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Möge der Ruhm des heroischen Sowjetvolkes
des Erbauers der ersten kommunistischen Gesell-
schatt aut Erden, des standhaften Kämpfers für 
Frieden in der ganzen Welt—in Jahrhunderten 
tor Heben! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 1. Mei 1977)

Industrie Kasachstans
im ersten Quartal 1977

Die Werktätigen der Industrie­
betriebe der Republik haben In 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
den sozialistischen Wettbewerb 
um ein würd'ges Begehen des 60. 
Jahrestags des G-oßen Oktober 
weitgehend entfaltet und den 
P'.an des 1. Quartals 1977 Im 
Umfang der reall^erten Produk­
ten und In der Herstellung der 
meisten wichtigsten Erzeugnisar­
ten Oberboten, heißt es In der 
MItte'lung der Zentralverwaltung 
für Statistik der Kasachischen 
SSR. Der Produktionszuwachs 
machte Im Vergleich zum 1. 
Quartal vorigen Jahres Insgesamt 
In der Republik und In der dem 
M'n'sterrat der Kasachischen 
SSR unterstellten Industrie 3.3 
Prozent aus. D'e Arbeitsproduk­
tivität Ist gestiegen.

Im Vergleich zum 1. Quartal 
1976 wurde der Produkt'onsum- 
fang 'n der Elektroenerget'k In 
der Brenn Stoff1 nd ust rle. Im Ma­
schinenbau und In der Metallbe­
arbeitung. In der chemischen 
und petrolchem'schen. In der 
Leicht- und Nahrunesmltte’.'ndu- 
str'e und In e'ner Re'he anderer 
Volkswirtschaftszweige erweitert. 
Es wurde e'ne Menge von Waren 
des kulturellen Bedarfs und lang­
lebiger Konsumgüter sow'e von 
Haushaltsartikeln hergestellt

Im 1. Quartal laufenden Jah­
res wurden In der Republik Im 
ganzen erzeugt: Elektroenergie 
fgem»'nnOtz‘c E1ektroz''ä,"vp-l-e 
und Blockstat'onen) — 14.8 Mil­
liarden K'lnwattstunden. Eisen­
erz — 5.6 M’lUonen Tonnen. Mi­
neraldünger (In Bezugse'nhelten) 
— 1 579 590 Tonnen Schwefel­
säure — 462 400 Tonnen Zer­
spanungsmaschinen — 558 und 
Srhm’ede- und Preßmaschinen — 
308. Geräte. Automatlsferungs- 
mlttel und Ersatzteile dazu — 
für 16.5 Millionen Rubel Walz­
werkausrüstungen — 2 408 Ton­
nen Ersatzteile zu Traktoren — 
für 7.8 Millionen Rubel. Landma­
schinen — für 66.6 und Ersatz­
teile dazu — für 6.2 Millionen 
Rubel. Bagger — 411 und Bull­
dozer — 2 400. Zellulose — 
11 400. Panier — 3 900 und 
Karton 28 300 Tonnen. Montage­
elemente aus Stahlbeton — 1.4 
Millionen Kubikmeter Bauzlegel 
— 455 3 Millionen Schiefer — 
154.4 Millionen Bezugstafeln.

In der verflossenen Zelt wur­
den auch erzeugt Konfektionen 
— für 211.8 Millionen Rubel. 
Untertrlkotagen — 13 4 und 
Obertrlkotagen — 7.1 Millionen

Ausze’c'inungen überreicht
Am 28. April wurden Im 

Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasach! 
sehen SSR S. B. Nflasbekow 
Auszeichnungen überreicht

Die Bescheinigung Ober die 
Zuerkennung von Ehrentiteln 
und die Abzeichen „Für Ver­
dienste um die Republik" wurden 
überreicht an die Lehrstuhlletter 
der Kasachischen Abal-Lehrer. 
hochschule N K Kljkbalew Dok­
tor der Geschichtswissenschaften 
und S. S. Klrabajew. Doktor der 
philologischen Wissenschaften: 
B. Sh Sharischewa Lehrstuhllei­
terin der Kasachischen Flauen- 
lehrerhochschule: T. G Mucha- 
med Rachimow. Abteilungsleiter 
ftp Schwerindustrie des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans K A Arstlewa Arbeiterin 
aus den Alma Ataer Badeanstal­
ten und Wäschereien: N. A. 
Jakowenko Meister des Prüfab- 
schn'tts 'm Alma Ataer Straßen 
bahnhof' M. Ch. Abilowa. Di­
rektorin des Zentralen Staatsar­
chivs der Kasachischen SSR: 
S. S. Golubjatnikow Abtellungs 
lelter der Hauptarèh'vverwaltung 

ibetm Mln'sterrat der Kasachi­
schen SSR: K. Ablldajew. stell­

Stück. Strumpf- und Sockener­
zeugnisse —16,7 Millionen Paar, 
Lederschühe — 7.7 Millionen 
Paar. Fleisch (aus staatlichen 
Rohstoffressourcen) — 104 000 
Tonnen. Wurstwaren — 26 800 
Tonnen. Nahrungstlschprodukte. 
mlte'ngesrh’ossen Fischkonserven 
— für 14.5 Millionen Rubel. 
Tierfette aus staatl'rhen Rohstoff- 
ressour c e n) —8 200 ~
Vollmllcbe-zeugnlsse

Tonnen. 
_______ ___ o...... . umeerech- 
net In Milch (aus staatlichen 
Rohstoffressourcen  1 — 229 800 
Tonnen. Fettkäse (aus staatlichen 
Rohs'nffressourcen)— 4 000 Ton­
nen. Pflanzenöl (aus staatlichen 
Rohstoff res^u r c e n) — 28 100 
Tonnen. Süßwa-en — 47 500 
Tonnen. Konserven — 65.9 Mil­
lionen Elnhe'tsbüchsen. svnthetl- 
sche WH'rhmlPel — 5 000 Ton­
nen. Waschmasrh'nen — 43 000, 
Möbel — für 35.6 Millionen Ru­
bel.

Fortgesetzt wurden d'e E’nfllh- 
rune der Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik In d’e 
Produktion, die weitere technische 
Umrüs'ung und Vervollkomm­
nung de' technologischen Prozes­
se. Der An’ell der Erzeugn'sse 
höchster Oualltätsvategor!e ver­
größerte sich. In Betrieben und 
Vereinigungen wurden Maßnah­
men zur we'teren Verbesserung 
der technlsch-ökonom Ischen 
Kennz'ffern der Arbeit der Aus­
rüstungen verwlrkl'cht und v'ele 
materielle und finanzielle Res­
sourcen e'neesnart. An gemein­
nützigen Elektrizitätswerken ver­
ringerte sich Her spez'flsche Ver­
brauch des Brennstoffs In der 
Texflllndustr’o stieg d'e S'unden- 
le'stung der Spinn- und Webma­
schinen.

Zugleich’ gab es In der Arbeit 
einzelner MIn'sterlen, Vereini­
gungen und Betriebe Mängel. 
Der Plan In der Gewinnung von 
Kohlen, Eisenerz. In der Erzeu­
gung von Rohe'sen. Stahl. Walz­
gut. Schwefelsäure. Zement. 
Fleisch, Wurstwaren. Nahrungs­
fischprodukten. Süßwaren und ei­
niger anderer Erzeugnisse wurde 
nicht erfüllt

Die Kollektive der Industriebe­
triebe der Republik verwirkli­
chen Im Laufe des sozialistischen 
Wettbewerbs Maßnahmen zur Be­
seitigung der Mängel ermitteln 
zusätzliche Produktionsreserven 
für die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität der Arbeit, für 
vorfristige Erfüllung der Aufga­
ben des Jubiläumsjahres.

(KasTAG) 

vertretender Chefredakteur der 
Zeitschrift „Kasachstan Kommu- 
nlsl."

Ehrenurkunden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
wurden überreicht an G. M. Mus- 
repow. Schriftsteller und Akade- 
rnltgl I e d; S. K. Kubaschew. 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR: O. B. Batyrbekow. Abtei­
lungsleiter für organisatorische 
und Parteiarbeit des ZK der Korn, 
munlstlschen Partei Kasachstans: 
W. A. Gribanow. Direktor der 
Alma Ataer Baumwollspinnerei: 
A. K Dejew. Werkstattleiter des 
Projektierungsinstituts ..Kasgor- 
strolprojekt": P. R. Tschekurow, 
Stellvertretender Minister für Ge­
sundheitswesen. Leiter der 4. 
Hauptverwaltung des Ministe­
riums für Gesundheitswesen der 
Republik: T F. Llssenkowa. Set­
zerin der Druckerei.

Einer Gruppe von Ausgezeich­
neten wurden Urkunden des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
sch on SSR überreicht.

S. B. Nljasbekow gratulierte 
den Ausgezeichneten aufs wärm­
ste und wünschte Ihnen neuö Er­
folge in der Arbeit und gute Ge­
sundheit (KasTAG)

GEBIET TSCHIMKENT. Im 
Be.gwe.k ..M.rgaLmsal" des Po- 
lymctallkombinats Atscbisal gilt 
die Abraumb.lgade, geleitet vom 
Träger des Leninordens und des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Jakow Mlcbailowitsch Romach 
mit Recht als die beste. Das 
Kollektiv überbietet von Schicht 
zu Schicht sein Soll. Im vorigen 
Jahr hat die Brigade überplan­
mäßig mehr als 1 700 Tonnen 
Erz gewonnen. Seinen Jahresplan 
will das Brlgadekollektiv zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober er 
füllen.

IM BILD: J. M. Romach, Lei­
ter der Abraumbrigade Im Berg­
werk „Mirgalimsal“.

Foto: KasTAG

Plan für vier Monate vorfristig erfüllt!
Mit hochproduktiver Arbeit würdigen die 

Kollektive der Industriebetriebe Kasachstans 
den 1. Mal. den Internationalen Feiertag der 
Solidarität der Werktätigen. Sie beteiligen 
sich aktiv am sozialistischen Unionswettbe­
werb um die Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und haben vor­
fristig, am 28. April, den Plan für vier Mo­
nate des laufenden Jahres 1977 In Realisie­
rung der Erzeugnisse und Produktion der

meisten wichtigsten Erzeugnisarten er­
füllt

Es sollen zusätzlich eine große Menge 
Elektroenergie erzeugt, Gas gefördert. Koker­
kohle. Schiefer. Karton. Bulldozer, Ersatztei­
le für Traktoren. Landmaschinen und Kraft­
wagen. Baumwoll- und Wollstoffe, Strumpf­
und Sockenerzeugnisse, Konfektionen, Unter- 
und Obertrlkotagen, Baumwollfasern. Pflan­
zen- und Tierfette. Käse. Vollmllcherzeugnls-

se, Konserven, Mehl. Graupen und anderes 
erzeugt werden.

Die Werktätigen der Industriebetriebe 
entfalten den sozialistischen Wettbewerb noch 
weitgehender, um die Produktionsauflagen 
des zweiten Jahres des zehnten Planjahrfünfts 
erfolgreich zu erfüllen und das ruhmreiche 
Jubiläum des Sowjetstaates würdig zu ehren.

(KasTAG)

Den anderen voraus
Immer weiter entfaltet sich der sozialistische Wettbewerb im Kollektiv 

der Autokolonne Nr. 2579 um ein würdiges Begehen des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. Den Ton geben die Fahrer der Schwerlasf-Aulozüge an. 
Unter ihnen ist der Name des Kommunisten Walter Scherer gut bekannt.

Das Wichtigste In der Arbeit 
eines'Klassenfahrers Ist die stren. 
ge Einhaltung aller Regeln der 
Nutzung des LKW mit Anhänger, 
die rechtzeitige technische War­
tung. Walter macht das alles mu­
stergültig. Im vergangenen Plan. 
Jahrfünft hat er 13 255 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter befördert, 
was der Erfüllung von drei Plä­
nen gleichkommt.

Die Brigade, der dieser nam­
hafte Fahrer vorsteht, zählt neun 
Personen und antwortet mit Stoß­
arbeit auf den Beschluß des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des ZK der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des

Dem 1. Mai entgegen

Mit neuem 
Enthusiasmus

Die Losungen des ZK der 
KPdSU haben bei den Kumpeln 
des Karagandaer Stelnkohlenbek- 
kens Enthusiasmus und neue Ar­
beitsaktivität ausgelöst. Die Kol­
lektive wetteifern um die vorfri­
stige Erfüllung des Plans für die 
ersten vier Monate. Die Bergleute 
aus der Grube ..Mlchallowskaja“ 
haben als erste Im Revier diese 
Zielmarke erreicht. Dank der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisie­
rung und der effektiven Ausnut­
zung der Technik arbeiten alle 
vier Förderungsabschnitte rhyth­
misch. Durch besonders hohe Ar- 
beltsproduktvltät zeichnen sich 
die Brigaden des Helden der so­
zialistischen Arbeit J. Mussaga- 
lljew und des Trägers des Lenin, 
ordens Sh. Iglbalew aus. Die 
Kumpel der Grube ..Mlchallow­
skaja" haben sich verpflichtet, 
zum Malfest 75 000 Tonnen Koh­
le über den Plan hinaus zu för­
dern — was viel mehr Ist als 
In den früheren Verpflichtungen 
stand.

Eine große Zulage
Das Kollektiv des In der Repu­

blik größten Überlandkraftwerks 
In Jermak. Gebiet Pawlodar, hat 
bereits die sechste Milliarde Ki­
lowattstunden angeschnitten. Die 
Zulage der seit Jahresbeginn aus- 
gearoelteten Elektroenergie be­
trägt Im Vergleich zu derselben 
Periode des vorigen Jahres eine 
halbe Million Kilowattstunden.

Diese Zulage konnte dank der 
stabilen Arbeit aller acht Turbi­
nenaggregate erzielt werden, die 
vorfristig auf Hochdruckarbeit 
eingestellt wurden. In diesen Ta. 
gen bemühen sich die Energie­
wirtschaftler. noch effektiver zu 
arbeiten. Sie haben die Leitung 
der technologischen Prozesse ver­
bessert. gehen sparsam mit dem

Brennstoff um. (KasTAG)
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Komsomol über den sozialisti­
schen Un'.onswettbewerb. Sie hat 
sich erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen für 1977 vorgemerkt 
und Ist mit der Brigade Wladimir 
Dudtsthenko aus dem Autobe­
trieb Borowskoi In Wettbewerb 
getreten. Die Scherer-Leute ha­
ben vor. im laufenden Jahr über­
planmäßig 2 000 Tonnen Frach­
ten zu transportieren. Heute lei­
stet dieses Kollektiv sein Tages­
soll stets zu 120 Prozent und Ist 
den übrigen Brigaden des Be­
triebs voraus.

Alexei SELICHOW, 
Oberingenieur der WAO im 
Autobetrieb Nr. 1
Kustanal

INTERNATIONALES

Genf

Tagung 
abgeschlossen

Die Frühjahrstagung des 
Genfer Abrüstungsausschusses, 
die seit dem 15. Februar Im Pa­
last der Nationen arbeitet, ende­
te am 29. April.

Die Hauptaufmerksamkeit des 
Ausschusses galt einem vollstän­
digen und allgemeinen Verbot der 
Atomwaffenversuche, besonders 
dem entsprechenden Vertragsent­
wurf der Sowjetunion. Eingehend 
wurden auch ein Verbot der che­
mischen Waffen und der Ent­
wicklung und Herstellung neuer 
Arten und Systeme von Massen­
vernichtungswaffen erörtert.

Den Verhandlungen In all die­
sen Fragen wurden vom Memo­
randum der Sowjetunion zu Fra­
gen der Einstellung des Wettrü­
stens und zur Abrüstung, das auf 
der Tagung als Dokument des 
Abrüstungsausschusses verbreitet 
wurde, neue Impulse gegeben.

Der UdSSR-Vertreter LI- 
chatschow zog auf der Plenarsit­
zung vom 28. April eine Bilanz 
der Tagung. Er betonte, Rü­
stungsbegrenzung und Abrüstung 
bildeten das Hauptproblem des 
Friedens und der Sicherheit. In 
den letzten Jahren habe die So. 
wjetunlon eine Reihe prinzipiel­
ler Vorschläge unterbreitet, die

Der ökonomische, Nutzeffekt 
durch die Einführung der Neue­
rungen, die seit Beginn des 10. 
Planjahrfünfts In den Betrieben 
der Vereinigung „Karaganda- 
ugol" erhalten wurden, macht 10 
Millionen Rubel aus. Hier gibt 
es etwa 250 schöpferische Neue­
rerbrigaden, an der Rationalisa­
torenbewegung beteiligen sich 
fast 5 000 Arbeiter, ingenieur­
technische Mitarbeiter und Ange­
stellte.

Als bester Betrieb In den Ra- 
tlonallslerungsarbe'.ten wurde die 
Grube ..Dubowskaja" anerkannt. 
Über 100 technische Vervoll­
kommnungen. die In die Produk­
tion eingeführt wurden, ermög­
lichten es hier, eine Drittelmilli­
on Rubel einzusparen. Auch die 
Bergleute haben dadurch viel ge­
wonnen: Verbessert haben sich 
die Arbeitsverhältnisse, die Sl-

cherheltstechnlk, die Abbau- und 
Vortriebsaggregate werden effek­
tiver eingesetzt, die Arbeitspro­
duktivität Ist gestiegen.

Die Neuerer der Grube ,,Du- 
bowskaja" sind Im Kohlebecken 
Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs unter der Devise 
..Dem Planjahrfünft der Qualität 
— schöpferische Suche“. Die 
schöpferische Brigade der me­
chanischen Abteilung, die vom 
Ingenieur J. M. Jermolenko ge­
leitet wird, tut sich durch Ihren 
Forschergeist hervor. Ihr gehören 
die wertvollsten Verbesserungs­
vorschläge.

Einen großen Beitrag ___
Planjahrfünft der Qualität leiste­
ten auch die Neuerer der Grube 
„Tschurubal-Nurlnskaja". Auf

zum

Internationale Entspannung. Si­
cherung des Friedens. Verbesse­
rung zwischenstaatlicher Bezie­
hungen und Abrüstung zum Ziel 
haben. Der Vertreter der So­
wjetunion wies aut die Wichtig­
keit der schnellsten Lösung des 
Problems des vollständigen und 
allgemeinen Verbots der Atom­
waffenversuche hin und würdigte ... -... ... ... dahinzielen-

Schrltte der
dle Bedeutung der 
den konstruktiven 
Sowjetunion.

Auf der Tagung wurde die 
Diskussion über ein Verbot der 
Entwicklung, Herstellung und 
Lagerung von chemischen Waffen 
und über die Vernichtung Ihrer 
Bestände fortgesetzt Bedeuten­
des Interesse der Delegationen 
erregte die Erklärung der So­
wjetunion. sie sei bereit, die Me­
thoden zur Vernichtung der Be­
stände an chemischen Waffen zu 
erörtern, die der Entfernung aus 
den Arsenalen der Staaten unter­
liegen. In dem Abrüstungsaus­
schuß wurde festgestellt, daß der 
Vorschlag der UdSSR zu einem 
Übereinkommen Ober das Verbot 
der chemischen Waffen beitragen 
wird.

Der Abrüstungsausschuß tritt 
am 5. Juli wieder zusammen.

Paris

Generalstreik 
in Frankreich

Frankreich steht am 28. April 
Im Zeichen eines 24stündlgen 
landesweiten Streiks Im staatli­
chen und nationalisierten Wirt­
schaftssektor. Der Streik Ist eine 
der größten Kampfaktionen der 
französischen Arbeiterklasse Im 
letzten Vierteljahrhundert.

Mit Ihm bekunden. einem 
Appell der Gewerkschaften CGT 
und EFDT folgend. rund drei 
Millionen Werktätige Ihre Ab-

Schöpferisch gestimmt

lehnung des Sparprogramms der 
Regierung. Sie fordern unter Hin­
weis auf die pausenlose Teuerung 
und Inflation Lohnerhöhung. Ver­
besserung der Arbeitsbedingun­
gen sowie Schutz der nationali­
sierten Betriebe gegen Angriffe 
der Monopole. Diese Initiative 
unterstützten auch die Gewerk­
schaften der Eisenbahner. der 
Bergleute sowie einige Kategori­
en von Mitgliedern der nationa­
len Gewerkschaft Bildungswesen.

Washington

Einschränkung 
der Kredite

Dle kapitalistischen Industrie­
länder versuchen, durch Ein­
schränkung der Kredite und Er­
richtung von Handelsschranken 
die Last der Wirtschaftskrise, 
mit der sie konfrontiert sind, auf 
die Entwicklungsländer abzuwäl­
zen.

Wie es in einem Kommunique 
über das Treffen der Gruppe der 
24 — Koordinierungsorgan der 
Entwicklungsländer auf der 
Ebene von Finanzministern.—das 
In Washington stattfand, flelßt. 
belief sich 1976 infolge dieser 
Politik das Zahlungsbilanzdefizit 
der Entwicklungsländer (mit Aus­
nahme der erdölexportierenden 
Länder) auf 28 Milliarden Dol­
lar. Nach allem zu urteilen, wer­
de 1977 das Defizit ebenso groß 
sein.

Das Kommunique enthält die 
Forderung, die Kreditbedingun­
gen für die Entwicklungsländer, 
die über die sogenannten Inter, 
nationalen Währungs- und Fi­
nanzorganisationen gewährt wer­
den, zu erleichtern sowie die un­
gerechtfertigten Beschränkungen 
aufzuheben, die die westlichen 
Länder für den Export aus den 
Entwicklungsländern geschaffen 
haben.

„Freundschaft“- und KaslAG- 

Korrespondenten berichten

Die Tierwinterung Ist auf den 
Fermen der Republik erfolgreich 
verlaufen. Die Schafzüchter er­
hielten in diesem Jahr 10 Millio­
nen Winterlämmer, um eine hal­
be Million mehr als zur selben 
Zeit des Vorjahrs.

1,5—2mal mehr Lämmer als im Vor­
jahr erhielten die Wirtschaften der Ge­
biete Aktjubmsk, Kustanai, Mangysch- 
lak, Turgai und Uralsk.

Jeden Morgen 
über den Feldern 
rer Irfyschbereichs

erheben sich 
des Pawloda- 
Agrarflugzeu-

von früh bis spät über den land­
wirtschaftlichen Fluren „hängen". 

D'e Komsomolzen- und Jugendbesaf. 
zung, wo Galim Schischow Kommandeur 
ist, gibt den Ton im Wettbewerb an. 
Erst unlängst kehrte er aus Moskau zu­
rück, wo ihm die Prämie des Leninschen 

I Komsomol eingehândigt wurde. Haute 
| arbeitet diese Besatzung bereits für No­
vember 1978.

Mit Hilfe der Agrarflug zeuge wird 
| man in diesem Jahr 1 200 000 Hektar 
bearbeiten, um 200 000 mehr als im Vor­
jahr.

Gut ist die „Ende* Tn den 
Schafherden der Jugendbrigade 
..Saltanat" aus dem Sowchos 
„Arkaldinski", Gebiet Semipala- 
tinsk.

Sie wird vom Kommunisten K. Molka- 
jew geleitet, der in der Schafzucht über 
zwanzig Jahre tätig ist. Ein Mester ho­
her Klasse, hat er in den fetzten Jahren 
150 und mehr Lämmer von 100 Mutter­
schafen erhalten und einen hohen Woll. 
erirag erzielt. Im Vorjahr war die Bri­
gade Sieger im Republikwettbewerb der 
Komsomolzen- und Jugendschäferbriga­
den. Die Aufgabe für das PlanJahrfünff 
will sie in dreieinhalb Jahren erfüllen.

Die Landwirte des Kolchos 
..Krasnoje Pole“, Gebiet Aktju- 
binsk, entfalten den Wettbewerb 
für die Erhaltung höchster Ernte­
erträge im Jubiläumsjahr und ver- 
pflichteten sich, nicht weniger als 
57 500 Zentner Getreide an den 
Staat zu verkaufen.

Auf den Feldern der Wirtschaft hat 
sich der Kampf um die neue Ernte ent­
faltet, Die Aussaat des Sommergetreides 
ist im Gange. Alle 22 Aggregate arbei­
ten in zwei Schichten. Die Qualität der 
Feldarbeiten entspricht den agrotechni­
schen Forderungen. Höchstleistungen er­
zielen die Mechanisatoren Nikol si 
Schwez, Michail Chodnew, Heinrich 
Oienberg, Anatoli Schewfschik, Wja- 
fscheslaw Tichonow.

Ihren Vorschlag wurde Im Koh­
lebecken zum erstenmal der 
getrennte Abbau der Kohlenflöze 
und Bergemittel angewandt Der 
Vorteil Ist offensichtlich: der 
Aschengehalt der Kohle verrin­
gerte sich um 8 Prozent gegen­
über dem Normativ.

Die Neuerer aus dem 
becken verpflichteten 
Zuge des Wettbewerbs

Kohle- 
slch. Im 

_ o_---------------------- um eine 
würdige Ehrung des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober durch 
die weitere Beschleunigung des 
Tempos des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts Im Jubl- 
läumsjahr noch über 8 Millionen 
Rubel Staatsmittel — bedeutend 
mehr, als geplant war — einzu­
sparen.

(KasTAG)

London

Scharfe Kritik
Auf scharfe Kritik ist In Groß­

britannien der Beschluß der EWG 
gestoßen. 1977—1978 neue Auf­
kaufspreise für landwirtschaftli­
che Erzeugnisse festzusetzen. Die­
ser am 25. April auf der EWG- 
Mlnlsterratstagung in Luxemburg 
zustandegekommene Beschluß 
wird eine bedeutende Preiserhö­
hung bei Lebensmitteln auf den 
britischen Inseln zur Folge haben. 
Brot und Milch. Fleisch und Eier 
sowie viele andere Waren wer­
den sich um zwei bis sechs Pro­
zent verteuern.

Mit Protestrufen wurden Im 
Unterhaus die Einzelheiten des 
Abkommens aufgenommen, die 
Landwirtschaftsminister Sllkln 
darlegte. Das Unke Labourpartel- 
mltglled Max Madden erklärte, 
solange Großbritannien in der 
EWG verbleibe, hätten die Briten 
nicht darauf zu hoffen, daß die 
Preislawine gestoppt werde. Die 
gemeinsame Agrarpolitik der 
EWG stehe, wie ein anderer Par­
lamentarier, Nell Klnnock, er­
klärte, Im Gegensatz zu den na­
tionalen Interessen des Landes.

Verschiedene Parlamentarier 
forderten die Regierung auf. In 
der EWG eine Revision der ge­
meinsamen Agrarpolitik zu for­
dern oder den gemeinsamen 
Markt zu verlassen.

Havanna

Abkommen 
unterzeichnet

Nach Verhandlungen In New 
York und Havanna zwischen Ver­
tretern der Regierungen der USA 
und Kubas sind In Havanna Ab­
kommen unterzeichnet worden, 
die Flscherelfragen und die See­
grenzen zwischen beiden Ländern 
regeln.
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Mit Blick 
auf‘s Morgen

Die weitere Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
kann ohne die Lösung der wich­
tigsten Aufgaben sozial-ökonomi­
schen Charakters nicht genügend 
erfolgreich sein. Gegenwärtig 
haben es die Leiter der Sowchose 
und Kolchose und anderer Be­
triebe der Landwirtschaft mit 
dem Problem des Arbeitskräfte­
mangels zu tun, der ganz beson­
ders in den angestrengten Ar- 
beltsperloden (Aussaat. Ernteber­
gung) zum Ausdruck kommt. 
Dieser Umstand ist die Ursache, 
daß viele technologische Prozes­
se wie z. B. beim Anbau, bei der 
Einbringung und Aufbereitung 
des Getreides, oft nicht termin­
gemäß verrichtet werden, was 
letzten Endes die Senkung der 
Produktivität des Bodens, die 
Vergrößerung des Arbeitsaufwan­
des und des Mittelverbrauchs je 
Einheit der Erzeugnisse zur Fol­
ge hat.

Die Ursache solch einer ungün­
stigen Erscheinung ist vor allem 
In der Fluktuation der Arbeits­
kräfte zu suchen, die hauptsäch­
lich durch die Nichtübereinstim­
mung der kulturell-sozialen Be­
dingungen mit den gestiegenen 
Bedürfnissen der Menschen her­
vorgerufen wird, denn ein gro­
ßer Teil der ländlichen Bevölke­
rung Kasachstans lebt In kleinen 
Dönern, wo es eigentlich unmög­
lich Ist, diese Beaürfnlsse zu be­
friedigen. Die Lösung des Kader­
problems allein duren die ökono­
mische Stimulierung bringt nicht 
den gewünschten Erfolg. Eher 
umgekehrt: die Hebung des Ar­
beitslohns ohne Schärfung der 
entsprechenden Lebensbedlngun- 
5 en trägt zur Beschleunigung 
es Abflusses von hochquaLinzler- 

ten Kadern bei. da sie, nachdem 
•sie In kurzer Zelt eine bestimm­
te Summe Geld angesammelt ha­
ben. bestrebt sind, sich fn die 
Stadt zu begeben.

Soziale Fragen müssen an erste 
Stelle aufrücken. Es Ist notwen­
dig, Siedlungen städtischen Typs 
mit Zentralhe.zung. heißer Was­
serversorgung. Kanalisation usw. 
zu bauen, was aber nur In dem 
Fall möglich Ist, wenn wir uns 
von den kleinen S.edlungen (Ab­
teilungen) lossagen und alle Bau­
arbeiten In einem Zentrum kon­
zentrieren werden.

In diesem Sinn ist die Ver­
suchswirtschaft des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidean­
bau in Schortandy, wo heute alle 
Arbeiter in zwei Dörfern (Damsa 
und Shdanowo) leben, die zusam 
men mit dem Institut und dem 
Rayonzentrum faktisch einen 
e.nneltllchen Komplex bilden, 
überaus kennzeichnend. Vorläufig 
haben die Einwohner von Shda­
nowo noch nicht alle Lebensbe­
dingungen. die der Stadt eigen 
sind. Jedoch In den nächsten Jah­
ren wird man hier d.e Bebauung 
nach dem Generalplan beginnen, 
der diese Bedingungen vorsieht. 
Noch vor zehn Jahren gab es In 
der Versuchswirtschaft vier Dör­
fer ohne entsprechende Kommu­
nalobjekte. außer der Zentralhei­
zung in der Siedlung Damsa. die 
nur einen kleinen Teil der Wohn­
häuser m.t Wärme versorgte. 
1969 begannen die Wasserleitung 
und Kanalisation zu funktionie­
ren, und gegenwärtig lebt hier 
die überw.egende Mehrheit der 
Einwohner in komfortablen Woh­
nungen. In denselben Jahren wur­
den die Arbeiter der kleinen Dör­
fer Dshambul und Gubernatorow- 
ka ins Zentralgehöft übergesle- 
delt, das mit den Feldbaubriga­
den durch gute Straßen verbun­
den ist Jetzt werden die Mecha­
nisatoren in der' Periode der 
Feldarbeiten mit Bussen gefah­
ren. im Winter arbeiten sie in 
den Werkstätten, Viehzuchtfar­
men usw.

Das alles In Verbindung mit 
Anwendung des unter unseren 
Bedingungen fortgeschrittenen 
Bodenschuizsystems des Acker­
baus ermöglichte es der Wirt­
schaft, die Produktivität der Fel­
der von Jahr zu Jahr zu heben. 
Es genügt zu sagen, daß Im neun- 
ten Planjahrfünit der Ertrag der 
Getreidekulturen im Vergleich 
mit dem achten um 2.5 Zentner Je 
Hektar angestiegen ist und 16,4 
und im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünlts — 20,2 Zentner 
erreicht hat Der Arbeitsaufwand 
je Zentner Getreide hat sich in 
dieser Zelt um mehr als das 
Zweifache verringert und bellet 
sich 1976 auf 37 Minuten.

Für die weitere Hebung der 
Arbeitsproduktivität hat die kon­
zentrierte Ausrüstung einzelner 
Brigaden mit Traktoren K 700 
im Komplex mit dem System der 
Antierosionsmaschinen und -gä- 

IM Vorjahr entwarf
1 das Konstruktionsbüro 

des Pawloda r e r Trakto­
renwerks einen landwirt­
schaftlichen Raupentraktor DT 
75ME. Er ist bedeutend produk­
tiver als die Serienmaschine 
DT 75M. die das Werk gegen­
wärtig für die wichtigsten land­
wirtschaftlichen Arbeiten her­
stellt.

Nach dem Probelauf 1m Werk 
wurden die Experlmentalexem­
plare an die Zellnograder Prüf- 
Station übergeben. Das Ziel der 
Testungen Ist die Zuverlässigkeit 
der neuen Traktoren, die Effek­

räte eine ausschließlich wichtige 
Bedeutung.

Von der hohen ökonomischen 
Effektivität der Nutzung der 
K-700-Traktorcn sprechen die 
Erfahrungen der Brigade Nr. 6 
(gegenwärtig Nr. 4) der Ver­
suchswirtschaft des Forschungsin­
stituts. das vom Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR, dem Ver­
dienten Landwirt der Republik 
Stanislaw Gawrlljuk geleitet 
wird. Die Brigade ist hauptsäch­
lich mit Traktoren K 700 und al­
len nötigen Geräten ausgerüstet. 
In den letzten Jahren erzielte sie 
durch hohe Ackerbaukultur und 
effektive Nutzung der hochpro­
duktiven Traktoren eine bedeu­
tende Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Die Durchschnittsernte 
der Getreidekulturen betrug hier 
für die Jahre 1971 — 1975 17,9 
und 1976 — 22,4 Zentner Je 
Hektar bei 3,11 Rubel Geste­
hungskosten Je Zentner und etwa 
15 Minuten lebendige Arbeit

Die Erfahrungen der Brigade 
Stanislaw Gawnljuk stellen Irp 
sozialen Sinne ein großes Inter­
esse dar. Ihre Realisierung ém 
großen Maßstab ermöglicht es, 
den Produktionsprozeß und die 
ganze Bevölkerung im Zentralge- 
nöft zu konzentrieren, wo man 
für die Ai beiter alle nötigen 
Attribute des Stadtlebens schallen 
kann. Die Widersprüche zwi­
schen den Lebensbedürfnissen 
und den Möglichkeiten Ihrer Be­
friedigung. die die Hauptursa­
che der Migration der qualifizier­
ten Arbeitskraft und insbesondere 
der Jugend ist. kann nur auf dem 
Weg oer Errichtung von Agrar- 
stäaten gelöst weraen. Im Grun­
de genommen, haben wir es hier 
mit dem Typ der industriemäßi­
gen Getreioeproduktlon zu tun, 
während die Brigade ein Ab­
schnitt dieser Produktion Ist. In 
gleichem Maße bezieht sich das 
auch auf die anderen Unterabtei­
lungen der Wirtschaft. Gleichzei­
tig naben die Arbeitserfahrungen 
der Brigade von Stanislaw Gaw- 
riluk auch einige negative Sel­
ten an die Oberfläche gebracht. 
Inder Technologie der Getreide­
produktion ist d.e Einteclnbrin- 
gung ein Engpaß. Das Niveau 
der Arbeitsproduktivität, das un­
mittelbar in der Technologie des 
Anbaus der Halmfrüchte erzielt 
wurde, stimmt nicht mit der Pro­
duktivität der Mähdrescher über­
ein. Am Beispiel dieser Brigade 
überzeugten wir uns. daß ein Me­
chanisator Imstande ist, 663 
Hektar Acker zu bearbeiten. Bel 
technischer Ausrüstung der Wirt­
schaft mit leistungsstarken Trak­
toren vom Typ K 701 kann diese 
Höchstgrenze bis auf 1 000 Hekt­
ar gehoben werden. Jedoch mit 
der vorhandenen Erntetechnik 
kann derselbe Mechanisator nur 
250—300 Hektar Getreide eln- 
brlngen. Somit ist die dringliche 
Notwendigkeit herangereltt. We­
ge zur Überwindung des Mißver­
hältnisses zwischen der Möglich­
keit der Produktivität der Trak­
toren und den Ernteaggregaten 
zu finden. Es kann entweder 
durch die Vergrößerung der Lei­
stungsfähigkeit der Erntemaschi­
nen oder durch neue Ernteverfah­
ren behoben werden.

Außerdem sind die Sowchose 
gezwungen, für die Ernteperlode 
eine bedeutende Menge Trans­
portmittel von außen her heranzu­
ziehen. was zur Steigerung der 
Gestehungskosten der Erzeugnis­
se führt, in der Versuchswirt­
schaft berücksichtigte man die­
sen Umstand und entschloß, sich 
das Getreide mit eigenen Trans­
portmitteln zu befördern und zu 
diesem Zweck Traktoren K 700 
mit Anhängewagen PTS 9 und 
PTS 12 einzusetzen, in Verbin­
dung mit dem Großgruppenver­
fahren der Erntebergung der Ge­
treidekulturen und der zentrali­
sierten Entladung des Getreides 
gibt dieses Verfahren die Mög­
lichkeit, den Arbeitsaufwand auf 
das ö—lOiäche zu reduzieren, 
d. h. ein Traktorist ist imstande, 
die ununterbrochene Arbeit von 
8—10 Mähdreschern zu sichern. 
All diese Maßnahmen fühl en 
letzten Endes zur Verringerung 
der In der Landwirtschaft be­
schäftigten Menschenzahl und 
folglich zur Verringerung der 
Ausgaben für den Wohnungs­
bau, was Vorbedingungen für die 
Vergrößerung der ländlichen 
Siedlungen schafft.

Das zur Zelt entstandene Sy­
stem der Brigade- oder Abtei 
lungsansledlung der Menschen ist 
mit den Aufgaben der weiteren 
Entwicklung der landwirtschaft­
lichen Produktion unter den Be­
dingungen des wissenschaftlich- 

„Kasachstan“ wird stärker
tivität Ihrer Nutzung In der Ag- 
rarproduktlon zu bestimmen.

Die Pawlodarer Traktoren 
wurden bei verschiedensten land­
wirtschaftlichen Arbeiten einge­
setzt. Die vergleichenden Feld­
prüfungen und die Labortestun­
gen der Traktoren DT 75ME und 
T 150 zeigten, daß der „Kasach­
stan" seinem Konkurrenten, der 
einen stärkeren Motor hat, nur 
wenig nachsteht und Im Brenn­

technischen Fortschritts In Wi­
derspruch gekommen. Dieser Wi­
derspruch ermöglicht cs nicht, die 
herangerelften Aufgaben des so­
zialen Fortschritts des Dorfes— 
die Befriedigung der großen, 
stets ansteigenden sozialen und 
kulturellen Bedürfnisse seiner 
Einwohner — nach Gebühr zu 
lösen.

Die Errichtung von Kulturhäu­
sern, Wasserleitungen. Kanalisa­
tionssystemen, Heilanstalten. 
Schulen, Dienstleistungskombina­
ten, die technisch gut ausgerüstet 
und mit hochqualifizierten Kadern 
versorgt sind, ist in kleinen 
Siedlungen nicht vorteilhaft und 
praktisch auch nicht möglich.

Gleichzeitig setzt die Versor­
gung der Dorfbevölkerung mit 
modernen Wohnungen und dem 
ganzen Komplex der Gemein­
schaftseinrichtungen und Dienst­
leistungen und solcher Bequem­
lichkeiten wie gute Straßen, Geh­
steige, den Bau von großen Häu­
sern voraus, denen aber die 
kleinen Bauorganisationen der 
Sowchose und Kolchose nicht ge­
wachsen sind. Folglich ist es not­
wendig. ein großes Zentrum zu 
errichten.

Was die Viehzuchtfarmen an­
belangt, so Ist es in der Perspek­
tive notwendig, sie auf der Basis 
der Bewässerungsweiden und 
der intensiven Futterproduktion 
näher zur Siedlung zu bringen. 
Die Schweine- und Geflügelfar­
men sollten neben den staatlichen 
Getreidespeichern konzentriert 
werden, wo man die Produktion 
von Mischfutter organisieren 
kann. Unsere Meinung ist. daß 
nur auf solche Art eine möglichst 
volle Verwirklichung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
„Über die welteie Entwicklung 
der Spezialisierung und Konzent­
rierung der landwirtschaftlichen 
Produktion auf der Basis der 
zwlschenwlrtschaftilchen Koope­
ration und agrolndustrlellen In­
tegration" möglich ist

In der vorgelegten Variante 
spezialisiert sich Jede Unterab­
teilung aut die Produktion einer 
Erzeugnisart, und in cLesem Fall 
werden für die höchstmögliche 
Reduzierung des Arbeitsaufwan­
des und des Mittelverbrauchs Je 
Produktionseinheit bei gleichzei­
tigem Wachstum der Produktivi­
tät des Ackeis günstige BetLn- 
gungen geschaffen.

Somit verlangen die Interessen 
der Entwicklung der Produktion 
und der sozialen Bedingungen Im 
Dorf die Schnellste Lösung der 
Frage über die Liquidierung klei­
ner perspektivloser Siedlungen, 
die Vergrößerung und Rekon­
struktion der Dörfer nach dem 
Typ der städtischen Siedlungen 
und die Konzentrierung der Be­
völkerung in diesen S.edlungen.

Wenn wir das Beispiel der 
Versuchswirtschaft des Unlons- 
forschungslnsUtuts für Getreide­
anbau in Schortandy in der Per­
spektive betrachten, es mit dem 
wissenschaftlich-technischen Foit- 
schritt im Ackerbau und in der 
Viehzucht und der dringenden 
Notwendigkeit der Entwicklung 
auf dem Dorf der Hilfs- und 
verarbeitenden Betriebe verbin­
den, so wird es offensichtlich, daß 
die Zukunft der Landwirtschaft 
den Agrarstädten gehört. Es ist 
notwendig, schon heute diese Fra­
gen zu losen, denn Verzögerung 
bedeutet eine Senkung des Tem­
pos des Produktionswachstums. 
Wir sehen den Bau solch einer 
Agrarstadt als Experiment Im 
Rayon Schortandy für möglich, 
denn hier gibt es alle Vorbedln- 
5ungen für die Verwirklichung 

es Projekts: eine mächtige Bau- 
organlsatlon, eine Straßen bauver- 
waltung. die Kompaktheit des 
Territoriums, ein verhältnismäßig 
gut entwickeltes Straßennetz u. a.

Es versteht sich von selbst, 
daß seine Verwirklichung eine 
gründliche Umgestaltung der 
ganzen Organisation der landwirt­
schaftlichen Produktion verlangt, 
aber In der heutigen Etappe ist 
solch ein Entwicklungsweg unse­
rer Dörfer, wie wir glauben, rich­
tig.

Wir hoffen, daß die Wissen­
schaftler und Arbeiter der land­
wirtschaftlichen Produktion zu 
den im Artikel angeschnittenen 
Fragen Stellung nehmen werden.

Erwin GOSSEN, 
stellvertretender Direktor 
des Unlonsforsc'lljngslnsU- 
tuts für Getreideanbau, 

Wladimir KALUGIN, 
Nikolai SAFRONOW. 

Kandidaten der ökonomi­
schen Wissenschaften

stoffverbrauch Je Hektar bessere 
Kennziffern aufweist.

Gegenwärtig setzen die Kon­
strukteure des Werks die Arbei­
ten zur Vervollkommnung des 
Traktors fort Der Chefkonstruk­
teur Viktor Filippow sagte:

„Belm Entwurf der neuen Ma­
schine wurde auch die Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen 
des Traktoristen nicht vergessen. 
So z. B. wurde der „Kasachstan" 
mit einer federnden und hermetl-

Das Ust-Kamenogorsker Werk für Ge­
rätebau stellt komplizierte Sätze von Auto- 
maten und Systemen her. die viele techno­
logische Vorgänge kontrollieren und regu- 
Heren.

An Inländische Betriebe und ausländi­
sche Firmen wurden allein in zwei Mona­
ten dieses Jahres etwa für 2,2 Millionen 
Rubel Elemente und Pneumoautomatlk ab­
gefertigt. Insgesamt sollen 1977 Erzeug­
nisse für 14,2 Millionen Rubel geliefert 
werden.

Die Gerätebauer haben die Arbeltswacht 
zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen

Oktober angetreten und beschossen. die 
Effektivität der Produktion, die Qualität 
der Erzeugnisse zu steigern und durch 
Nutzung der Inneren Reserven überplan­
mäßig Erzeugnisse für 55 000 Rubel her- 
zustellen.

UNSERE BILDER: In der Maschinen­
halle. Montage der Steuerpulte des Sy­
stems „Zentr" (links).

Vom Fließband der Montagehalle kommen 
alle Erzeugnisse ohne Nacharbeit und wer­
den ohne die technische Kontrolle abge­
nommen.

Fotos: KasTAG

Berechnungen und Gefühle
der 
von 
hat

weiter cr-

ASTM, der Spitzenbetrieb 
UdSSR für die Produktion 
Draht- und Rohrziehbänken, — 
in den etwa zwei Jahrzehnten die­
ser Spezialisierung 130 moderne 
Maschinentypen entwickelt und 
gemeistert. Außer den entspre­
chenden Industriezweigen der So­
wjetunion beliefert es mit seinen 
Erzeugnissen mehr als 30 Indu­
strieländer der Welt (industriell 
unentwickelte kommen überhaupt 
nicht in Frage, denn sie haben 
ja keine Draht- und Röhrenproduk­
tion), darunter solche höchstent­
wickelten kapitalistischen Staaten 
wie die USA, Japan, die BRD, 
Großbritannien, Frankreich.

Das ist das erste, was ich vom 
Sekretär des Parteikomitecs des 
Werks, Ingenieur Schachman Ka­
dyrow, erfahre. Über diese stolze 
Bilanz spricht man überhaupt sehr 
Sern im ASTM. Aber nicht nur 

a rüber.
„Das 10. Planjahrfünft stellt 

neue Anforderungen", sagt Sch. 
Kadyrow. „Das ganze Kollektiv 
fühlt sich für die Bewältigung der 
Aufgaben mobilisiert, die vom XXV. 
Parteitag gestellt wurden: Effekti­
vität steigern, Qualität —— 
höhen.“

Ein umfangreiches 
rungsprogramm ist 
und schon in Angriff 
Eine riesige Baugrube 
einem Ende des 
Autokonstruktionen ragen 
Himmel. Eine neue 1 
befindet sich im 2.... . ...
Operationen der Metallbearbeitung 
und Montage nach der Fließband- 
methode unter einem Dach ver­
wirklicht werden sollen. Neue hoch­
produktive und spezialisierte Werk­
zeugmaschinen mit Programmsteue­
rung müssen installiert werden. Die 
Rekonstruktion des Werkes wird es 
ermöglichen, den Produktionsum­
fang auf das 2,5 bis 3fache zu 
steigern.

Doch quantitative Bcgrilfe wer­
den heute skeptisch aufgefaßt, wenn 
sic nicht mit qualitativen Verbesse­
rungen verbunden sind. Jeder 
ASTM-Arbciter kämpft um die Er­
höhung der Qualität und koordi­
niert wird dieser Kampf durch die 
Abteilung Technische Kontrolle. 
Ober die Tätigkeit dieser Abteilung 
unterrichtet mich ihr Leiter Nikolai 
Kondratjewitsch Chlypa:

„Die Qualitiitskritcricn werden 
von Jahr zu Jahr anspruchsvoller.

Modernisie- 
vorgesehen 
genommen, 

klafft an 
Wcrkgeländes, 
ragen in den 

Komplexhalle 
Bau, wo die

Der Stern der Sieger
Am Bohrturm des Kollektivs 

der kommunistischen Arbeit Sh. 
Kaplschew in der Mangyschlaker 
Verwaltung für Bohrarbeiten 
leuchtete der rote Stern aut — 
das Symbol des Siegers Im sozia­
listischen Wettbewerb. Die Bohr­
meister errangen den Titel „Be 
ste Brigade Im Ministerium für 
Erdölindustrie der UdSSR".

„Diese Auszeichnung ist für

Das Kollektiv der Produktlons- 
konfektlonsverelnlgung „Bolsche- 
wltschka" in Semlpalailnsk über­
nahm zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober er- 
ht/d.e sozialistische Verpfilchtun- 
gen: zum November 75 000 
Herrenhemden über den Plan hin­
aus anzufertigen und 33 neue 
Modelle in die Produktion über- 
zulelten. Die Komsomolorgani- 
satorln der Abteilung Altyngul 
Bekischewa (In der Mitte) be­
spricht mit den Komsomolzinnen 
die Qualität der neuen Herren­
hemden. Foto: A. Felde 

slerten Kabine versehen, die eine 
Anfeuchtvorrichtung der Luft 
hat. Der Motor der Marke A 41 
Ist bedeutend unifiziert.

Die neuen Traktoren DT 75ME 
haben mit Erfolg die ersten Prü­
fungen bestanden. In nächster 
Zelt werden sie den amtlichen 
und staatlichen Tests unterwor­
fen und dann zur Serienfertigung 
übergeben werden.

Valerl SOROKIN 
Pawlodar

Ob dazu die Unversöhnlichkeit, die 
Strenge der Technischen Kontrolle 
viel beitragen kann, möchten Sic 
wissen? Ich würde vor allem fest­
stellen. daß zeitgemäß aufgefaßt die 
Aufgaben unseres Dienstes sich 
ziemlich verändert haben. Irgendei­
nen Maschinenteil bzw. eine ganze 
Baugruppe im Endstadium der 
Herstellung auszuscheiden wäre 
das Einfachste, aber auch das 
Zweckfremdeste und für den Betrieb 
das Unangenehmste. Die Aufgabe 
der Technischen Kontrolle lautet 
heute so: den Ausschuß nicht bloß 
fcststellen, sondern ihm auch vor­
beugen. Das bedeutet: jeder Opera­
tion. die hinsichtlich der Einhaltung 
technischer Präzisionsno r m c n 
schwierig ist, genau unter die Lupe 
nehmen und die ermittelten Unzu­
länglichkeiten beseitigen. Hierzu ein 
Beispiel. Soeben ist es uns nach 
langen Verhandlungen gelungen, 
ein gegenwärtig noch rares Prüf­
gerät für Wälzfräser zu bekommen. 
Also geprüft werden jetzt die Frä­
ser, das Instrument, und nicht erst 
die mit ihrer Hilfe angefertigten 
Schneckenräder. Wir haben unter 
anderem als erste in Alma-Ata 
dieses hochmoderne Gerät bekom­
men, und das ist gesetzmäßig, denn 
unser Betrieb ist eben ein besonde­
rer: führend in seiner Branche."

Im Tonfall des Stolzes spricht 
über das Werk auch sein Chefkon­
strukteur Wladimir Michajlowitsch 
Kolessow, ein Kriegsveteran, dessen 
Brust viele Kampfauszeichnungen 
schmücken:

„Wir sind ein Maschinenbetrieb 
besonderer Art. Wir haben keine 
Serienproduktion, höchstens kom­
men bei uns Partien von etwa 20 
gleichen Modellen vor. Da die Be­
stellungen oft von allen Betrieben 
ausgehen, die ihre individuellen Be­
dingungen haben, müssen bei der 
Erfüllung solcher Aufträge diese 
Besonderneiten berücksichtigt wer­
den. Das macht unseren Konstruk­
teuren viel zu schaffen, und ihre 
Belastung ist groß. Hinzu kommt, 
daß unsere Erzeugnisse auf dem 
Weltmarkt ihren guten Ruf be­
haupten und noch steigern sollen. 
Nun, die Tatsache, daß selbst die 
USA die Lizenz zur Herstellung 
von bei uns entwickelten Rohrzieh­
bänken gekauft haben, ist wohl Be­
weis genug dafür, wie wir unserer 
Aufgabe als Bahnbrecher in diesen 

uns besonders teuer", sagte der 
Meister, „sic wurde Im harlnäk- 
klgen Kampf mit dem sehr star. 
ken Rivalen — der Brigade der 
sozialistischen Arbeit G. I. 
Schewtschenko — errungen.

Anfang des 10. Planjahrfünfts 
forderte der Junge Kommunist 
und Meister Sh. Kaplschew das 
Kollektiv G. Schewtscnenkos zum 
Wettbewerb auf. Die Brigade be­
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Maschinenbauzweig gerecht wer­
den."

Wie groß und berechtigt der Stolz 
für das Geleistete bei den Menschen 
vom ASTM auch ist, tritt er nie 
allein, sozusagen in reiner Form 
auf, sondern immer in Kombination 
mit dem edlen Nichtbefriedigtsein 
und dem Wunsch, weiter, vorwärts 
zu geben.

Exakter Rhythmus herrscht in der 
Montagehalle, wo sich alle Wege 
kreuzen, wo aus allen anderen 
Werkabteilungen die Maschinenteile 
und Baugruppen einlaufcn, um sich 
hier zu fertigen Maschinen zusam- 
menzufindeq. Das Urteil des lang­
jährigen Leiters dieser Halle, Ana­
toli Jakowlewitsch Oplantschuk, hat 
also Gewicht:

„In den letzten Jahren erhöhte 
sich die Qualität und das technische 
Niveau unserer Erzeugnisse bedeu­
tend und offensichtlich. Wenn zur 
Zeit auch nur 11 Maschinentypen 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
versehen sind, so bedeutet auch die 
1. Gütekategorie, mit der die mei­
sten anderen Maschinen attestiert 
werden, viel mehr als sie vor Jah­
ren bedeutete. Aber jede Selbst­
verherrlichung liegt uns fern, und 
ein Auf-der-Stelle-Treten kommt 
gar nicht in Frage. Was uns vor 
allem Zuversicht tür unsere künfti­
gen Erfolge gibt, das sind unsere 
Menschen, Arbeiter mit geschickten 
Händen und unruhigem schöpferi­
schem Geist. Die beiden besten 
Montageschlosserbrigaden unserer 
Halle, die von Boris Schamschutdi- 
now und Iwan Baranzew geleitet 
werden, haben nicht nur unsere heu­
tige Produktion gut gemeistert, sic 
haben Fertigkeiten entwickelt, die 
ihnen erlauben werden, auch viel 
kompliziertere Aufgaben erfolgreich 
zu lösen. Überhaupt sind Schlosser, 
wenn sie einige Jahre bei uns ge­
arbeitet haben, ihren Kollegen in 
anderen Betrieben weit überlegen 
und könnten bei einem eventuellen 
Arbeitsstellenwechsel woanders eine 
höhere Lohnstufe bekommen. Von 
uns geht aber ohne besondere Grün­
de niemand weg, nicht zuletzt dar­
aus, weil die Mannigfaltigkeit der 
Arbeitsvorgänge dem Produktions­
prozeß einen besonderen Reiz gibt. 
Auch Nachwuchskräfte kommen 
gerne zu uns, und das sind junge 
Menschen mit Mittelschulbildung 
oder mittlerer technischer Bildung. 
Sic meistern schnell ihre Berufe und 
sind die beste Gewähr für eine wei­
tere technische Vervollkommnung 

suchte vollzählig die Schule für 
die Erhöhung der Meisterschaft, 
die Im Kollektiv Ihrer Rivalen 
gegründet wurde. Bald danach 
führten sie eine Neuerung ein 
— sie begannen mit kleineren 
Bohrmeißeln zu bohren, bei der 
Durchbohrung der oberen Boden­
schicht wurde Brauchwasser als 
Spülflüssigkeit benutzt. Der 
Bohrfortschrllt vergrößerte sich, 
die Selbstkosten Jedes Meters der 
Niederbringung der Bohrung ver­
ringerten sich. 1976 überschrit­

unserer Erzeugnisse. Das gilt nicht 
nur für unsere Halle, sondern auch 
für das ganze Werk.“

Zu den jungen Arbeitern, die in 
den letzten Jahren das Gelände Jes 
ASTM zum ersten Mal betreten ha­
ben, gehört der Dreher Kamil Ab- 
shalimow, der eine Karusscldrelima- 
schinc bedient. Vor einem Jahr noch 
Lehrling, ist er heute einer der 
besten in seinem Beruf.

Ein Vergleich bietet sich an. Ais 
England seine „indu&Uile Revolu­
tion" durchmachte, wobei die Watt- 
sche Dampfmaschine die Muskel­
kraft der Männer und die Hargrca- 
vessche Spinnmaschine Dutzende 
geschickte Frauenhände ersetzten 
und verdrängten, war im Land der 
Kasachen die Nomadenviehzucht die 
einzige nennenswerte „Produktions­
tätigkeit“. Wenn England unserer 
Tage Ziehbänke für seine Draht- 
und Rohrerzeugung braucht,, be­
stellt es diese in der Kasachischen 
Hauptstadt Alma-Ata.

„Ich gehe zur Arbeit wie zu ei­
nem Fest", sagt Nikolai Kirillowitsch 
Lomotschkin, Dreher, Veteran des 
Werkes, seit 1946 mit dabei. Das 
sagt er nicht für das Publikum, 
nicht von einer festlich geschmück­
ten Tribüne aus, nein, das sagt er 
mir in einem ungezwungenen Ge­
spräch während der Arbeitsschicht. 
Und an seiner Werkbank dreht sich 
derzeit ein dicker Stahlzylinder mit 
einer Geschwindigkeit, die noch vor 
wenigen Jahren unvorstellbar war. 
Es wird gerade ein großer Auftrag 
auf Rollgänge für die Walzwerke 
des Landes erfüllt. Der hartmetall­
bestückte Meißel reißt bei dieser 
Schruppbearbeitung eine dicke, 
zischende Spanspirale vom Werk­
stück.

„Kein Vergleich mit dem, was 
früher war", sagt Nikolai Kiril­
lowitsch zufrieden. „Die Arbeits­
produktivität ist während der letz­
ten Planjahrfünfte auf das Mehr­
fache gestiegen. Und wir haben 
mit unseren Maschinen den Welt­
markt erobert."

Ähnliche stolze, begeisterte Worte 
kann man heute vom Former Vitali 
Serdzew aus der’ Eisengießerei hö­
ren, vom Stahlwerker, Leninorden- 
träger, Alexei Gauskin, vom Dreher 
Erwin Hubert aus der Mechanischen 
Halle Nr. II, von vielen, vielen ih­
rer Arbeitskameraden. Kein Wun­
der, daß diese Stimmung heute bei 
den Arbeitern und Angestellten des 
Alma-Ataer Werks für Schwerma­
schinenbau herrscht, denn sie ha­
ben allen Grund, auf ihr Werk, 
sein Heute und noch mehr auf sein 
Morgen stolz zu sein.

Alex SCHOLZ

ten beide Brigaden zum ersten­
mal auf Mangyschlak die 30 000- 
Meter-Grenze In der Tlefboh. 
rung.

Im 2. Planjahr begann ein be­
harrlicherer Kampf um die Spit­
zenposition. Innerhalb der Brlga. 
de wurde eine Schule gegründet, 
und Jetzt beherrscht Jeder 3—4 
Berufe. Zum Jubiläum des Gro­
ßen Oktober will die Brigade 
Sh. Kaplschew zwei Jahrespläne 
bewältigen.

(KasTAG)
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Woldemar SPAAR

Mann 
der Arbeit

Daß jedes Herz beiß schlage für den Frieden, 
daß ewig jung erblüh der Menschheit Mai, 
entzündet Licht uns, da uns Licht besdrieden, 
enhv'rtl ms Gipfelstraßen die Partei.

Von diesen Wegen weiche Ich kein Haarbreit, 
we’l ich ein Mensch mit freiem Herzen bin, 
Ich bin die Kampfschar, bin ein Mann der Arbeit, 
aus der mein Glück ersprießt, des Lebens Sinn, 

Ich bin verwurzelt mit dem Land — ein Hüne 
mit zäher Jugendkräfte Oberschuß, 
ich bau mein Haus, das Hous des Kühnen, 
ich setz Ins Weltall mutig meinen Fuß.

Mein Kopf ist hell. Wo gibfs noch hollre Köpfet 
Und Blick und Snn lind eins, wie Pfeile schnell. 
Daß Korn und Milch und Honig fließen, schöpfe 
ich aus das Neulands überreichem Quell.

Dos Haus ist mein, der Duft von Fliederzweigen, 
der Werk raum und des Neuland und der Pflug, 
der Weinberg und die Früchte sind mein Eioen... 
Sie zu behüten bin ich stark genug.

Der Name des Schriftstellers Gabit Musrepow ist 
weit über den Grenzen der Republik bekannt. Seine 
Werke wurden in viele Sprachen der Welt übersetzt. 
Der gesamte Schaffensweg des Schriftstellers, seine 
künstlerische Suche und seine Erfolge sind unzer­
trennlich mit dem Aufstieg und der Entwicklung der 
kasachischen Sowj'etliteratur verbunden. Gabit Mus- 
repows Talent ist mannigfaltig, er hat zahlreiche 
Werke verschiedener Genres geschaffen. Das Schaffen 
des Schriftstellers und Publizisten vereinigt G. 
Musrepow mit umfangreicher gesellschaftlicher und 
wissenschaftlicher Tätigkeit.

IM BILD: Held der sozialistischen Arbeit, Mitglied 
der AdW der Kasachischen SSR, der Schriftsteller 
Gabit Musrepow.

Foto: KasTAG

Der Schriftsteller äußert seine Meinung

Paul RANGNAU

Komm, Mail
All«« freut »Ich, jauchzt und singt, 
AH« s'Avi dabei, 
Wenn dein Einzugslied erkling^ 
fieber, holder Mal.

Saaten, Blumen, Gras und Sträucher, 
sprießen frisch empor, 
aUes dünkt sich besser, reicher, 
singt im großen Chor—

Alles Schönste, olles Beste, 
Dir gewidmet seil
Alles rüstet zu dem Feste —
zu dem schönen Mai. y*
Wer Dem Lied hat ernst vernommen, 

sagt fr'rsch, froh und (rei: |
„Sei gegrüßt und sei willkommen, ..mMe-cfr.,- „fe S 
Ueberrbcöder Mail“ ' *

t” Hermann ARNHOLD

Blumen überall
En-langer Weg ist unser Leben —• 
ein Dauerflug, ein Aufwärtsstrebeo 
mit Tiefen und mit fichten Höhn. 
Ob Sonnenschein, ob trübe Tage — 
wir können frohen Herzens sagen« 
O Leben, du bist wunderschön!

Wjr gehen stolz durch breite Straften. 
Was sie verjüngt heut ohnemaßen, 
sind Licht und Manschen/reundlichkef»; 
sind Wagemut und kühne Träume, 
die jenen langen Weg umsäumen, 
dem Kraft und Können wir geweiht

Wir werden älter mit den Jahren.
Es kann uns nichts davor bewahren: 
Der Zahn der Zeit selbst Stein zermahlt. 
Allein, wenn dank den vielen Mühen 
auf Erden Blumen rings erblühen, 
macht sich der lange Weg bezahlt.
Blumen und Blumen. Blumen überall — 
deiner und ne'rier Jugend Widerhall

Wenn die Uhr schlägt
p IN neues Prosawerk In der 

deutschen Zeitung Ist Im­
mer ein liebes Geschenk für den 
Leser. Gedichte liest man In Jeder 
Zeitungsnummer. Sie sind kurz. 
Man liest sie. hat sein Vergnügen, 
seine Freude daran, bekommt ei­
nen ästhetischen Genuß und — 
schade natürlich — Ist in weni­
gen Minuten damit fertig.

Prosawerke erscheinen selte­
ner — kaum 12 Im Jahr. Aber 
ein solches Werk fesselt unsere 
Aufmerksamkeit für größere 
Dauer, bietet einen tieferen Ein­
blick Ins Leben. Auch sind wir 
noch arm an Prosaikern — man 
kann sie an den Fingern aufzäh­
len und da bleiben Immer noch 
paar Finger frei.

Doppelt erfreulich Ist es des­
halb. wenn jüngere Literaten sich 
der Prosa zuwenden. Zu diesen 
gehört auch Elsa Ulmer, die 
sich bereits durch eine Reihe Er­
zählungen bewährt hat. Neulich 
hatten wir Gelegenheit. Ihre 
Jüngste Geschichte. „Die Uhr 
schlägt drei..." zu lesen.

Die Autorin greift da wirk­
lich In unser heutiges Leben, un­
seren heutigen Alltag. was wir 
begrüßen. Ein Charakter wird 
uns vorgeführt — kompUzlert. 
zwiespältig, unausgeglichen — 
wohl die Folgen einer mangelhaf­
ten Erziehung. Und doch ist 
Alexander Ruhmann ein echter 
lebendiger Mensch mit all seinen 
Fehlern, seinem Streben, seinem 
Arbeitseifer und. trotz seiner 
hitzigen Natur, mit viel Wärme... 
Vorwégnehmend können wir sa­
gen. daß er auch mit viel 
„menschlicher Wärme“ umgeben 
Ist, so daß er sich wie ein 
„tauender Elsberg" vorkommt. 
Aber bis dahin gibt es noch viel 
Aufregung und Erlebnis.

Das Äußere des Haupthelden? 
Ein starker Bursche von athleti­
schem Bau muß es wohl sein, 
sonst wissen wir nichts von ihm. 
Und wir werden diese Unterlas­
sung (ob es eine Unterlassung 
Ist?) kaum gewahr. denn wir 
haben Ihn In vollem Maße als

Charakterbild vor uns. Alles in 
der Erzählung Ist darauf abge­
zielt, dem Leser den begabten 
Einrichteschlosser als Charakter­
menschen vorzuführen: seine el- 
Ken Betrachtungen und Über- 

jngen, die Äußerungen seines 
Freundes, seiner Kollegen, seiner 
Vorgesetzten.

Ein Charakter offenbart sich 
am besten bei seelischen Er­
schütterungen. In dramatischen 
Situationen, bei schroffen Kur­
ven Im Leben. Dem Schicksal 
unseres Helden fehlt es an der­
gleichen! nicht. Vor kurzem Ist 
seine geliebte Frau gestorben. 
Schmerzlich empfindet er diesen 
Verlust. Immer wieder tritt sie 
vor sein geistiges Auge.

Durch seine unbändigen plötz­
lich aufbrausenden Willensäuße­
rungen. seine Schroffheit hat er 
sich !m Betrieb etwas zuschulden 
kommen lassen, was Llonjka. sein 
Freund, als „schändliche Tat" be­
zeichnet. Dadurch Ist Ruhmann 
In eine moralische Klemme gera­
ten. die er ebenfalls schmerzlich

erlebt. Er glaubt sogar, seine
Kollegen. die Komsomolzen
könnten Ihm diese Tat nicht ver­
zeihen. würden Ihn aus ihrer 
Mitte ausstoßen. So kommt er zur 
Versammlung. In der sein Fall 
behandelt werden soll. Er kommt 
dahin nicht nur mit seinem seeli­
schen Trauma, sondern auch phy­
sisch krank.

Die Uhr schlägt drei.. Die Ar­
beiter warten. Er Ist tatsächlich 
krank, kein Mensch würde es Ihm 
verübeln, wenn er Im Bett ge­
blieben wäre. Doch sein hohes 
PfllchtgefühT/ seine von Ihm 
selbst erkannte Schuld vor den 
Kollegen, vor dem Betrieb treibt 
Ihn dazu. Rede zu stehen vor der 
Belegschaft, zu sagen: „Hier bin 
Ich. richtet mich".

Die Aussagen seines Vorge­
setzten. seiner Kollegen, waren 
kompromißlos aber wohlwollend, 
echt kameradschaftlich von 
menschlichem Verständnis für die 
Lage Ruhmanns, oder auch von 
eigener Schuld (Ewald) getra­
gen. Sie erkennen seine Verdien­
ste an. die durch den einen 
schmählichen Fehltritt nichts c'.n- 
gebüUt haben und machen Ihn auf 
seine Mängel Im Umgang mit 
Menschen aufmerksam.

Nicht nur Alexander Ruhmann, 
auch die anderen Personen — 
die Arbeiter, die angehende Ärz­
tin. die bereits verstorbene und 
nur Im Gedächtnis Alexanders 
lebende Regina — alle sind mit 
festen moraUschen Grundsätzen 
ausgerüstete Sowjetmenschen. Ist 
das nicht lobenswert?

Wir wollen auch den leichten 
Redefluß der Mitteilung erwäh­
nen. einzelne gelungene bildhaf­
te Redewendungen und die treff­
sicher gebrauchten Sprichwör­
ter: „Dem schlechten Arbeiter 
Ist Jedes Bell zu stumpf." „Rost 
frißt Elsen. Sorgen — den Wel­
zen."

Wir möchten der Dichterin 
auch einige gutgemeinte Winke 
geben. Mir scheint, die Wirkung 
der Erzählung wäre stärker, 
wenn Ruhmann, sein Charakter 

•und seine Tat noch krasser ge­
zeichnet worden wären. Daß er 
einigemal den Teufel anruft, 
macht es nicht. Der eigentliche 
Konflikt anläßlich des von Ruh­
mann konstruierten und denn !m 
Jähzorn zerschlagenen Vorrich­
tung Ist dem Leser nicht ganz 
klar, kann oder muß vielleicht

auch so sein. Aber die nachteili­
gen Folgen für den Betrieb hät­
ten deutlicher. In Ihrer vollen 
Größe hervorgehoben werden 
sollen. Das hätte dem Ganzen 
mehr Gewicht verliehen.

Die Aussprachen bei der Ver­
sammlung sind Individualisiert, 
vermitteln gewisse Gesichts­
punkte, beleuchten einige dem 
Leser unbekannte Tatsachen. Und 
doch wirkt das so protokollartig. 
Banal wirken die uns so bekann­
ten üblichen halblaut gelallten 
Entschuldigungen und Schuldge­
ständnisse.

Man vergesse nie. daß man 
Künstler ist. daß man formen und 
gestalten muß. daß es sich nicht 
einfach um eine Mitteilung han­
delt, sondern um eine emotionel­
le gefühlsgeladene Mitteilung, 
die dem Leser auch einen ästheti­
schen Genuß bereiten soll.

Wollen wir der zweifellos 
befähigten Schriftstellerin weite­
re Erfolge wünschen auf dem 
Weg. den sie, wie es scheint, nun 
sicheren Schritten geht

D. HOLLMANN
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ate ÄfZwite
Erzählung aus unseren Tagen

„Sie sind allein. Pjotr Iwano­
witsch? ich dachte mein Mann... 
Wo mag er nur sein?” kam es 
stockend von der Tür her.

„Er war heute abend schon 
hier. Vielleicht Ist etwas im 
Stall passiert und er mußte dort­
hin." Gleim schaute nach der 
Frau und verstummte. Er Ist ein 
Menschenkenner. Die Frau dort 
hat Kummer. Vielleicht Ist ein 
Kind erkrankt? Hat die über­
haupt ein Kind? Ist sonstwas los, 
ging es ihm durch den Kopf. 
Mensch, du weißt Ja rein gar 
nichts über diese Frau, über die­
se Familie. Er stand auf. Sie ist 
Lehrerin. Ob sie eine gute Lehre­
rin Ist?

Er ging auf sie zu. Ja, das 
Gesicht der Frau trug deutliche 
Spuren von Kummer. Er er­
blickt aber In diesen Augen eine 
tiefe und ruhige Klarheit.

„Wie heißen “Sie eigentlich? 
Entschuldigen Sie bitte. Sie sind 
schon über ein Jahr Im Dorf und 
Ich weiß nicht wie Sie heißen.”

„Maria Wassiljewna", sagte 
sie leise.

Gleim stand Jetzt neben Ihr, 
legte den Arm ganz leicht aut 
Ihre Schultern und zog sie zu ei­
nem der Stühle hin.

„Maria, wie lebt es sich bei 
uns 1m Dort?” Er spürte ein 
leichtes Zucken Ihrer Schultern 
und nahm den Arm zurück. „Ist 
zu Hause etwas passiert?"

Die junge Frau saß schwel­
gend da. Sie quälte sich, sollte 
sie dem Menschen da vertrauen'’ 
Warum auch nicht. Sie möchte 
es. Er könnte Ihr Vater sein. 
Zwischen Ihr und ihrem Mann ist 
In der letzten Zelt etwas nicht 
so Martin Ist nicht so wie er 
früher war.

Vorhin hatte Ihre Schwieger- 
mutter d'e«« herzensgute Frau

(Anfang Nr. 7fl) 

gesagt: „Mascha, geh mal. Kind, 
und sieh dich um. wo Martin so 
lange bleibt." Dabei hatte ihre 
Stimme so einen besonderen 
Klang.

„Wohin soll Ich denn gehen?" 
hatte sie gefragt

„Wenn er nicht Im Vorstands­
gebäude Ist, wird er vielleicht 
irgendwo bei Bekannten herum- 
sitzen. Frag doch nach."

Maria hatte das Haus verlas­
sen und ist unschlüssig am Hof­
tor stehen geblieben. Wohin soll­
te sie gehen in der Nacht und 
warum? Sie hatte das Haus sehr 
eilig verlassen, um der Mutter 
Ihre Tränen nicht zu zeigen. Ei­

ne Unruhe hatte sich Ihrer be­
mächtigt. Liebe währt Ja nicht 
ewig, sagte unlängst Im Gespräch 
mit ihr eine ältere Lehrerin. Man 
duldet sich in der Familie, zieht 
die Kinder gemeinsam auf und 
damit basta. Mascha will aber 
nicht so. Mit diesen Gedanken 
Ist sie zu Gleim gekommen. Da 
hob sie den Blick zu ihrem Gc- 
Eenübei*. der sich auch gesetzt 
atte und geduldig wartete. Sie 

erzählte Ihm. was sie schon eini­
ge Zelt quält, daß auch die 
Schwiegermutter etwas vermute’, 
sonst hätte sie Maria doch nicht 
geschickt. Ihren Mann zu suchen. 
Sie verstummte. Gleim brach 
nicht so bald das Schwelgen. Er 
konnte die richtigen Worte nicht 
finden und ärgerte sich darüber. 
Schließlich sagte er. sich erhe­
bend: „In der Familie muß man 
Vertrauen zueinander haben und 
auch Geduld."

Maria sagt nichts, blieb aber 
sitzen. Er fragte: „In der Schule 
geht es doch? ’

„In der Schule? Ja sehr gut! 
Das Lchrerkollektlv gefällt mir 
und die Schüler sind gut erzo­
gen."

„Was Ich noch fragen wollte: 
habt Ihr auch ein Kind?"

„Aber la doch. Unsere Kleine 
Ist schon bald drei Jahre alt.”

Gleim schritt durch das Zim­
mer. Gut. dachte er. wenn es nur 
ein Mißverständnis ist.

„Ich geh Jetzt", die Junge 
Frau erhob sich.

Da stand plötzlich Martin, Ihr 
Mann In der Tür.

„Was bringt denn dich, Ma­
ria. so spät hierher?”

„Warum soll sie nicht auch 
mal abends zu Gast gehen, wo 
du doch so selten zu Hause bist 
sagte Gleim und lachte froh wie 
ein Schuljunge.

„Ich hab nach dir gesucht. 
Mama hatte mich geschickt."

Die drei verließen zusammen 
das Vorstandsgebäude.

Zu Hause bemühte sich Gleim, 
leise aufzutreten, um seine Frau 
nicht zu wecken: wenn sie ge­
stört wurde, konnte sie kaum 
nochmals elnschlafen.

In der Küche fand er wie im­
mer sein Abendessen vorbereitet. 
Er rührte es aber nicht an. trank 
einen Krug Milch aus und ver­
ließ die Küche.

Jetzt schlich er durch den lan­
gen Gang und schlüpfte In sein 
Arbeitszimmer, zog die Tür hin­
ter sich zu und knipste das 
Licht an. Er sah sich müde um, 
als suche er einen Platz, wo er 
sich zur Ruhe niederlegen könn­
te. Da fiel sein Blick auf die Gi­
tarre, die verstaubt an der Wand 
hing. Er erinnerte sich an die 
frohe Zelt der Lalenkunstvnr- 
stellungen. Er war einer der lau­
testen und fröhlichsten Jungen 
und dachte sich Immer etwas 
Neues aus. Wo war später seine 
Fröhlichkeit geblieben, das Le­
ben ging hart mit Ihm um.

Er holte das Instrument herun 
ter und strich liebevoll über die 
Salten. Heß sich auf einen Stuhl 
nieder und nahm leise einige Ak 
korde, stimmte nach, wechselte 

dann von einer Melodie auf die 
andere und merkte dabei nicht, 
wie sein Spiel Immer lauter wur­
de.

„Was ist denn das heute?" 
meldete sich seine Frau aus dem 
Schlafzimmer, das nebenan lag. 
„Erst schleicht er auf Katzen­
pfoten durchs Haus, damit ich 
nicht merken soll, wann der 
Nachtwandler gekommen ist. 
dann ißt er nicht zu Nacht und 
spielt schließlich: Hält ich dich 
nicht gesehen."

„Du schläfst nicht. Mutter? 
Komm singen wir ein L'.edl" und 
er begann mit welcher Stimme, 
die Gitarre sang mit:

„Es Ist Im Leben häßlich 
eingerichtet.

daß bei den Rosen gleich
die Dornen stehn.

Und was das Menschenherz 
auch sehnt und dichtet.

zum Schlüsse kommt das
Vonelnandergehn.

In deinen Augen hab' Ich 
einst gelesen.

es blitzte drin der Liebe 
goldner Schein...

„Was hast du denn, Peter?" 
fragte die Frau.

„Ich bin alt geworden Liese, 
und du treue Seele hast mich vor 
vielem Ungemach des Lebens be­
hütet mit deiner Liebe. Wie lan­
ge sind wir denn Jetzt schon ver­
heiratet?“

Die Frau kam Im’ Nachthemd 
herüber In sein Arbeitszimmer, 
legte die Hand auf seine Schulter 
und schmiegte sich an Ihn.

„Junge, was ist mit dir? Er­
schreckst einen Ja. Beginnst ein 
Gespräch und singst dazu, als 
wolltest du Abschied nehmen." 
Die Stimme der Frau klang wohl­
wollend und Ihr Lachen schel­
misch und Jung.

..Abschiednehmen? Ich glaube, 
es Ist Zelt, daß wir an unsere 
goldene Hochzeit denken. Wir 
hatten doch weder eine grüne 
noch eine silberne. Wir werden 
Jetzt den ganzen Kolchos einla­
den. nicht wahr?“

„Junge, Junge, was Ist denn 
heute In dich gefahren?"

„Liese, teure, ich Heb dich 
doch und da bereue ich heute, 
daß Ich so wenig, viel zu wenig 
gut zu dir gewesen bin. Wenn 
man sieht, wie sich die Menschen 
In ihren Ehen quälen, durchma­
chen. was Ich nie kennengelernt 
hab. Und warum nicht, well du 
da warst.

„Na, erzähl nur. was dir heut' 
begegnet Ist. Ich kann Jetzt so­
wieso n|cht elnschlafen.“

„Komm, Liebste, singen wir 

erst das Lied zu Ende. Du weißt 
doch, wie gern ich cs singe.”

5.
Johannes Wegner, schon län­

gere Zelt Parteisekretär Im Kol­
chos. nahm regelmäßig morgens 
an den Besprechungen beim Kol­
chosvorsitzenden teil. Frühmor­
gens versammelten sich die Fach­
leute und Leiter der Produktions­
abschnitte. Schnell und sachlich 
befaßte man sich mit der Arbeits­
verteilung. mit den Aufgaben des 
Tages und die Menschen gingen 
an die Arbeit. Es blieben aber 
immer einige Personen zurück, 
die sich mit dem Vorsitzenden 
gerne beraten wollten. Manchmal 
hieß Gleim auch, einen Brigadier 
oder einen anderen Fachmann, 
zu bleiben, um Irgendwelche Fra­
gen zu entscheiden.

Wegner sah sich hingezogen 
zu diesen Besprechungen beim 
Vorsitzenden. Er liebte dabelzu- 
seln. hfnzuhorchen.^u beobach­
ten, wie geschickt Gleim die 
Wirtschaft leitete, wie er so gut 
alle Fragen beantwortete, die nur 
auftauchten, wie gerne die Men­
schen mit Ihm berieten, wie frei 
sie sich fühlten und wie energie­
geladen sie das Zimmer verlie­
ßen. All das. was ihm so geflél an 
Gleim, sog Wegner wie ein 
Schwamm ein. und erst später 
begriff er. daß er Gleim beneide­
te. Er hatte schon viel beim Vor­
sitzenden gelernt. Bel Zusam­
menkünften mit Menschen, wenn 
Gleim, nicht zugegen war be­
mühte sich Wegner Immer anzu­
wenden. was er sich abgeguckt 
hatte. Und es gelang Ihm auch 
oft. Galt es In einer schwierigen 
Frage zu entscheiden, fragte er 
sich immer erst, wie würde Gleim 
handeln.

So vergingen die Jahre. Der 
Kolchos entwickelte sich zu ei­
ner Spitzen wirtschaft Im Rayon, 
auch die Parteiorganisation wuchs 
und stand in gutem Ruf. Wegner 
wurde geachtet, konnte damit zu­
frieden sein. Da ertappte er sich 
eines Tages bei dem Gedanken, er 
säße selber gerne hinter Gleims 
Tisch. Er bewunderte Ihn schon 
nicht mehr so sehr, wenn er zu­
sah, wie Gleim seine Arbeit gc 
schickt verrichtete: es wurmte 
Ihn Jetzt öfters. Es war Ja auch 
wie verhext, alle guten Sachen, 
alle erfolgreichen Anfänge, 
schien ihm, stammten Immer von 
Gleim. Das sonderbarste daran 
aber war. Jener schien es gar 
nicht zu merken. Gleim freute 
sich mit allen zusammen über den 
Erfolg, lobte die Menschen, die 
seine Pläne verwirklicht hatten

Wegner redete sich ein: was 

Ist schlechtes dabei, wenn Ich 
mich bemühe, ihm nachzutun. was 
gut Ist. wenn ich bei ihm lerne. 
Doch wenn er von Abteilung zu 
Abteilung fuhr und der Fahrer 
glaubte Wegner döse In der 
Wagenecke, da er nachts nicht 
immer die Zelt zum Schlafen 
fand, so war das nicht so. Weg­
ner malte sich Situationen aus. 
Einmal versetzte er Gleim in das 
Rayonzentrum auf einen höheren 
Posten, dann wieder Heß er Ihn 

hwer erkranken, so daß er sei 
ne Arbeit aufgeben mußte. Weg­
ner war sich gewiß, daß er dann 
an die Leitung des Kolchos kom­
men würde. In Gedanken über­
nahm er den Posten und träumte, 
wie er den Kolchos noch schnel­
ler vorwärtsbrlngen werde.

War Gleim verreist oder be­
fand er sich In Urlaub, vertrat 
ihn Wegner Im Kolchosvorstand. 
hatte Ihn doch die Verwaltung 
zum Stellvertreter des Vorsitzen­
den gewählt. Er bemühte sich 
dann, die Besprechungen eben so 
durchzuführen, wie das Gleim 
tat. Was ihn verdroß, was er den 
Menschen Obel nahm. war. daß 
sie seinen Elfer hinnahmen, als 
müsse es so sein. Er konnte und 
wollte nicht begreifen, daß die 
Menschen an Gleims Arbeitsst'l 
gewöhnt waren, den er Ja nur ko­
pierte. Hätte er anders als Glelin 
geleitet, würde man sogleich dar­
auf aufmerksam geworden sein. 
So aber nahm man es als selbst­
verständlich hin, er aber hoffte, 
dafür gelobt zu werden.

Mit der Zelt verwandelte sich 
seine Freude über die Erfolge des 
Vorsitzenden In geheimen Groll 
und schließlich begann er. gegen 
Irgendein Vorhaben aufzutreten 
nur. well Gleim dafür war. Hatte 
sich seine Erregung gelegt, ver­
stand er seinen Fehler und gab 
In der Regel nach. Gleim ver­
übelte ihm das nicht. Solche Fäl­
le halfen aber nicht. Wegners Au­
torität zu heben. Und die organi­
satorische Arbeit mit den Men- 
sehen, was doch so wichtig für 
einen Parteisekretär Ist, ver­
nachlässigte er dadurch auch.

Einmal kam Gleim erregt aus 
dem Rayonzentrum, berief eine 
Extrasitzung des Vorstands ein 
und beantragte 150 Rassekühe 
zu kaufen.

„Unsere Melkkühe sind doch 
nicht schlecht", meldete sich Weg­
ner. „Wer Im Rayon kann sich, 
was die Melkerträge anbelang' 
mit uns messen? Wir melken doch 
Im Jahresdurchschnitt um ganze 
300 Kilo Je Kuh mehr als In den 
besten Wirtschaften. Auf den Be­
ratungen werden wir doch Immer 
als Vorbild hingestellt.“

Der stets gelassene Gleim reg­
te sich diesmal auf. „Wie kann 
man so etwas nicht verstehen, daß 
es ein Geschenk Ist. solche Kühe 
angeboten zu bekommen. Wie er­
zielen wir die hohen Mllcherträ- 
äe? Wir füttern besser als die an- 
eren. Selbst In der Versuchssta­

tion hat man Jetzt noch minder­
wertigeres Futter als das unsere. 
2 500 Kilo Milch Je Kuh Ist bei 
uns Im Rayon gut. Anderwärts 
aber melkt man 3 000 und mehr. 
Bis 3 000 bringen wir es noch, 
denn wir bauen den Komplex. 
Mehr aber schaffen unsere Kühe 
nicht. Die Rasse verbessern? Das 
verlangt Zelt und. ehrlich gesagt, 
es glückt uns bis Jetzt nicht be­
sonders. Und da Ist so eine Mög­
lichkeit — 150 Jungtiere zu be­
kommen. Rassetlerel Sie wurden 
für die Versuchsstation ge­
schickt. Dort gibt es aber keine 
Ställe. Sie haben Ja auch gutes 
Rassevieh. Man hat mich angeru­
fen. ich eilte hin. Männer, wir 
müssen kaufen, nur kaufen! So 
ein Glück trifft uns nur einmal."

„Die kosten aber einen Hau­
fen Geld!" meldete sich der Buch­
halter.

„Ich bin dafür. Pjotr Petro­
witsch hat recht, kaufen, nur 
kaufen!” ereiferte sich Jetzt der 
Chefzootechniker. „Ich kenne dle- 
■e Kühe. Nicht groß von Wuchs, 
fressen aber sehr gut und ge­
ben viel Milch."

Einer nach dem anderen spra­
chen sich die Vorstandsmitglieder | 
für den Kauf der Rinder aus.

Da ärgerte sich Wegner. 
„Wenn Ihr schon alle Feuer und 
Flamme für den Kauf seid, so 
will Ich kein Spielverderber 
sein", sagte er.

Kolchosvorsitzender und Par­
teisekretär hatten lange Zelt wie 
es eben sein muß In vollem Ein­
klang gearbeitet Äußerlich 
schien es auch heute noch so zu 
sein. Es war aber nicht mehr so 
idyllisch. Gleim gab sich die 
Schuld und machte sich so man­
ches Mal Gedanken darüber. Er 
bemühte sich, welcher zu Wegner 
zu sein. Nach den Ursachen su­
chend. glaubte er, es hätte In Je­
nem Herbst begonnen, als ein 
Monat früher als gewöhnlich 
kniehoch Schnee gefallen war. 
Das Vieh hatte man natürlich 
noch nicht für den Winter einge­
stallt und es war deshalb In Ge­
fahr. Gleim versammelte sogleich 
alle leitenden Personen und man 
beriet, wie das Vieh schneller 
unter Dach zu bringen und ge­
nügend mit Futter und Wasser zu 
versorgen sei.

(Fortsetzung folgt)
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Festliches
Aussehen

Unser
Arbeitsgeschenk

Das Feit — der 1. Mai — hat im 
Kollektiv der Bauorganisafion „Mash, 
kolchosslroi" in Predgomoje einsn 
neuen Arbeitlaufschwung hervorge­
rufen. Man setzte sich hohe Pro- 
duktionsziele, um den Tag der In­
ternationalen Solidarität würdig zu 
begehen.

So haben die Verpulzerbrigeden der 
Kommunilten Heinrich Weidemann. 
Raissa Luchmanowa und der Ar 
bo tsveteranin Elsa Schnell vor, ihr 
Bauobjekt — ein Wohnhaus für 24 
Familien — vorfristig, bis zum 1. Mai 
seiner Bestimmung zu übergebeh.

Dio Neusiedler werden in ihren 
neuen Wohnungen alle Bequemlich­
keiten haben.

Der Bauleiter Wladimir Trojegu- 
bow sagte; „Dieses Wohnhaus soll 
unser Arbeitsgeschenk zum 1. Mai 
seh.“

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachslan

Zu einem Tag der Freude und 
des Arbeitseifers war In Issyk der 
jüngste Subbotmk geworden, der 
dem Frühlingiputz der Stadt galt. 
Überall waren Transparente ausge­
hängt. Durch die Straßen fuhren Agi- 
talionsbusse mit Lautsprechern. Musik 
und Lieder erklangen. Allerorts 
wimmelte et von Arbeitenden mit , 
Spaten, Harken und anderem Werk > 
zeug.

Erne Gruppe Rentner, der auch [ 
ich mich angeschlossen hatte, war | 
damit beschäftigt, das Gelände um 
das Ehrendenkmal der Gefallenen i 
im Bürger- und Großen Vaterländi­
schen Krieg zu verschönern. Der hier 
1970 angelegte Park wurde erwoi- | 
tert, die schon wachsenden Linden­
bäume — ausgeästet und beschnit­
ten. Frische Blumenbeete wurden an 
gelegt.

Unsere Gruppe zählte 60 Rentner 
und 30 Schüler der Internatsschule 
mit der Lehrerin Lilli Lehmann an 
der Spitze. Plötzlich machte der 
Bus mit dem Lautsprecher bei uns 
halt und begrüßte uns mit dem 
Marsch der kommunistischen Briga­
den. Nun ging die Arbeit flott von- 
statten. Einer wollte den anderen 
übertreffen. Es dauerte nicht lange, 
und die Aufgabe, die wir uns ge 
stellt batten, war erfüllt. Der Park 
hatte zum t. Mai ein festliches Aus­
sehen bekommen.

Dorothea HILGENBERG 
Gebiet Alma-Ata

Der Maschi nist der Bohranlage 
David Völk aus dem Kombinat 
„Maikainsoloto". Gebiet Pawlo­
dar, wird lü.' seinen Arbeitslleiß 
geachtet. Nach den Jüng­
sten Ergebnissen des soziali­
stischen Wettbewerbs ging er 
unter seinen Kollegen als Sieger 
hervor.

Foto: J. Bastron

Mit guten 
Ergebnissen

Mit dem Asphaltbefonlegen befaßt 
sich in Krasnoturjinsk der Trust 
„Spezstroi“.

Auf 20—30 Jahre ununterbroche­
ner Arbeitsdauer können die 
Aiphaltleger Heinrich Deitsch, Jakob 
Schreiner, Nikolaus Köhler, Fjodor 
Nossenko, Elisabeth Seibel, Maria 
Lebed und mehrere andere stolz 
sein. Alexander Simonow und Georg 
Schätzei sind bereits Rentner, sie 
stehen aber wei zuvor ihren Mann.

Zur Maifeier sind die Aiphaltle- 
ger des Trusts mit guten Produktions­
leistungen gekommen.

Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Ein Park 
ist angelegt

An diesem Frühlingsmorgen ver­
sammelten sich vor dorn Lon;n-Donk- 
mal im Zentrum der Stadt Saran über 
700 Komsomolzen und Jugendliche 
— Kumpel, Bauarbeiter, Chemiker, 
Studenten u. a. zum Meeting. In Reih 
und Glied, mit geschulterten Spaten 
marschierten sie an den weiilichen 
Rand der Stadl, wo hinter dem Sta­
dion ein neuer Park angelegt wird. 
Er soll den Namen „60 Jahre Okto­
berrevolution" tragen.

An die Tausend Pappeln, Ahorne, 
Termen, Birken und verschiedene 
Sträucher haben die Stoßtruppler 
angeptlanzt.

Robert Dietrich, Leiter der Stadt­
abteilung Volksbildung, ist slolz dar­
auf, daß auch die Schüler der 9.—10. 
Klassen ihr Scherflein zur Schaffung 
des Erholungsparki beigolragen ha 
ben.

Die Stadfeinwohner haben auch 
aus eigenem Trieb mehrere Hun­
dert Bäume und Sträucher auf den 
Straßen und in den Vorgärten an­
gepflanzt, die Häuter getüncht und 
Höfe gereinigt. Saran ilt zur Mai­
feier bereit.

Helmut HEIDEBRECHT 
Gebiet Karaganda

NACH einem der span­
nendsten Spiele der Wie­

ner WM zwischen dem Weltmei­
ster CSSK und dem Olympiasieger 
UdSSR behauptet unsere Mann­
schaft nach wie vor den ersten 
Platz in der Turnlertabelle. Die 
tschechoslowakischen Sportler 
haben, allem Anschein nacn. den 
Schock nach dem mißglückten 
Treffen mit den Kanadiern nicht 
überwunden und mit 1:6 (1:1. 
0:4. 0:1) in der überfüllten Stadt­
halle Ihrer Auseinandersetzung 
mit unserem Team verloren. An 
zweiter Stelle rangieren die „Tre 
Krtmors". die den Zuschauern 
In Wien erneut ein machtvolles 
Spie) präsentierten und 9 unbe­
antwortete Tore ins Netzgehäuse 
der US Amerikaner schossen.

Jetzt sind schon die vier Ver­
tretungen bekannt, die den Streit 
um 11c Medaillen fortsetzen wer­
den. denn es steht außer Zweifel, 
daß die Kanadier in den zwei bis 
zum Schluß der ersten Runde ver­

AferseaBiriiwa 
iiBWeclteHende

Lieder von 
W. P. Sölowjow- 
Sedoi

Viele der besten sowjetischen 
Lieder, die uns gleich treuen 
Helfern stets begleiten, stam­
men vom Volkskünstler der 1 
UdSSR. Träger des Lenin- und 
des Staatspreises. Helden der 
sozialistischen A beit, dem Kom­
ponisten Wassili Pawlowitsch So- 
lowJow-Sedoi. Für Millionen so­
wjetischer und ausländischer 
Liederfreunde sind sic zu einer
ständigen Quelle der Freude 
und der Herzenswärme, zu einem 
nicht wegzudenkenden Teil des 
Lebens selbst geworden.

In feinen Liedern — Innigen 
und erhabenen, kecken und | 
wehmütigen — sind die uns | 
teuersten Gedanken und Gefühle 
der Helmatverbu n d e n h e 1 t. 
Freundschaft. Liebe und Treue 
verkörpert. Die Musik Solowjow- 
Sedols Ist zutiefst national, sie 
überrascht durch die große Viel­
falt der Melodien und Rhythmen, 
die vom russischen Volkslied her­
rühren, durch die markante In­
strumentierung. Kennzeichnend 
für sie sind nicht nur Einfach­
heit, Demokratlsmus und Klar­
heit, sondern auch hohe künstle­
rische Kultur, geschlißene Mei­
sterschaft.

Gegenwärtig arbeitet Wassili 
Pawlowitsch an der Kinderoper 
..Das Schlößchen“ zu den Versen 
von S. Marschak und beendet ei­
nen Liederzyklus zum 60. Jah­
restag des Sowjetstaates.

In Moskau, im Konze, tsesl ,.P. I. 
Tschaikowski", fand ein Musik- 
ubend mit Wassili Pawlowitsch 
Solowjow-Sedoi statt. In der Dar­
bietung populärer Sänger, des 
zweifach mit dem Rotbanneror­
den ausgezeichneten Alexand­
row-Gesang- und Tanzensembles 
der Sowjetarmee, des Estraden- 
und Sinfonieorchesters d <xs 
Rundfunks und Fernsehens er­
klangen alte und neue Lieder des 
Komponisten zu den Versen von 
A. Fatjanow, M. Issakowski. W. 
Lebedew-Kumatsch, J. Dolma­
towski, M. Matussowskl.

IM BILD: Teilnehmer des 
Abends singen zusammen mit 
W. P. Solowjow-Scdol das Lied 
„Die Abende bei Moskau".

Foto: TASS

Im Zentralen Botanischen Gar­
ten der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
werden etwa 1 000 Rosensorten 
gezüchtet. Das Kollektiv der Ab- 
eilung Blumenzucht schuf in den 

letzten Jahren 11 Sorten von Ro­
sen. Sie haben die staatliche 
Sortenprüfung durchgemacht und 
sind nicht nur auf dem Territori­
um der Republik, sondern auch 
in Belorußland, In der Ukraine, 
in Estland und Lettland rayoniert.

UNSERE BILDER: (links) 
Kandidatin der b 1 o 1 o g 1 
sehen Wissenschaften K. Iman 
kulowa und Oberlabo 
ranl J. M. Spiwak bei phänologi- 
schen Beobachtungen der tropi­
schen Wasserpflanzen. Die Leite­
rin der Abteilung Blumenzucht. 
Doktor der biologischen Wissen­
schaften M. W. Bestsc'dJtnowa, 
Schöpferin vieler Im Botanl 
sehen Garten gezüchteter Rosen 
sorten, und die Oberlaborantin 
G. S. Daulbajewa erforschen 
□eue Ausgangssorten für die 
Hybridisierung (Bild rechts).

Foto: KasTAG

Für die
F eldarbeiter

Dieser Tage trat 
eine Komplexbrigade 
des Koktschetawer 
Gebletsdi e n s 11 e 1- 
stungskomblnats ihre
Reise zwecks Bedienung der Ge- 
troldcbauern auf dem Felde an. 
Sie verfügt über 10 Autos, wird 
Rundfahrten machen und ver­
schiedene Bestellungen erfüllen.

Ähnliche Brigaden hat man 
auch In den Rayons Bugunskl, 
Turkestan. Tschardarlnskl. Pach- 
ta-Aral und anderen geschaffen. 
Der Arbeitstag der ländlichen 
Dienstleistungsbetriebe wurde 
verlängert: Gegenwärtig arbei­

ten ihre Kollektive nach dem 
Gleitzeitplan. was ermöglicht. 
Dienste zu beliebiger Tagesstun­
de zu erweisen.

In letzter Zelt funktionieren Im 
Gebiet 21 Dlenstlelstungsbet le­
be. darunter 17 Rayonckcnstlel- 
stungskomblnate. Den Werktäti­
gen auf dem Lande werden 530 
Arten guter Dienste erwiesen.

(KasTAG)

Selten der ruhmreichen

Willkommen, 
Bruder Mai!
Wie gut ist's doch, daß die Kalenderblätter 
wie welke Blüten fallen In den Staub, 
und daß mit Ihnen ändert sich das Wetter, 
das unsem Bitten gegenüber taub—

Wir freuen uns. daß heute geht zu Ende 
der ständig eigenwillige April, 
der voller Übermut zog durchs Gelände 
und Jahr für Jahr nur das macht, was er will!

Wie schön, daß seine Herrschaft nun zu Ende, 
daß nun beginnt der Wonnemonat Mal. 
der morgen bringt die langersehnte Wende —- 
den letzten Eispanzer bricht kühn entzwei;

Er kommt — wie stets! — mit Pauken und Trompeten, 
mit bunten Blumen, heißem Fahnenrot.
mit frohen Liedern, Tänzern und Athleten, 
mit seinem ganzen Freudenaufgebot.

Mit seinen lustiglauten Marschkolonnen, 
für Frieden. Freundschaft. Solidarität, 
die zeugen, daß nicht nur der Lenz gewonnen 
und daß nicht nur des Winters Macht zerronnen, 
daß auch das Glück Schritt mit uns treulich hält

Rudi RIFF

Geschichte

Auf dofi Spuren eines Telegramms
An ein bemerkenswertes Ereig­

nis In der Geschichte der kasachi­
schen Volkskunst erinnerte ein 
Telegramm, das zu Beginn des 
Jahres 1925 in der Abteilung 
Volksbildung des Gouvernements 
Scmipalatinsk vom Volkskommis­
sar für Bildungswesen de.- RSFSR 
A. W. Lunatscharski eintraf. 
Darin hieß es unter anderem: 
„Bitte umgehend festzustellen 
und mltzutellen. ob der Sänger 
Amre Kaschaubajew, der In Se- 
mlpalatlnsk wohnt... einverstan­
den ist. auf der Weltausstellung 
In Paris an ethnog aphlschen 
Konzerten teilzunehmen..."

Der berühmte Sänger der ka­
sachischen Steppen, dessen Stim­
me eine seltene Klangfarbe und 
eine ungewöhnliche Stärke hat­
te. war einverstanden, In das 
ferne Land zu fahren. Zeitge­

nossen erzählten, daß das Solo­
konzert dieses Naturtalents unter 
freiem Himmel einige Kilometer 
weit zu hören waren.

Erstmalig in der Geschichte 
machte Amre Kaschaubajew die 
westeuropäische Öffentlichkeit 
mit der reichen Gesang- und Mu­
sikkunst des kasachischen Vol­
kes bekannt, zeigte ein virtuoses 
Spiel auf der zweisaitigen Dom- 
bra. De.- Sohn eines angestamm­
ten Hirten gab In Paris elf stark­
besuchte Konzerte, danach mach­
te er eine Gastspielreise durch 
Deutschland.

Die Helmatkundler fanden In 
der illustrie ten Zeitschrift 
„Westnlk Rabotnikow Iskusstw" 
für 1925 auch eine In Vergessung 
geratene Fotografie, auf der Ka­
schaubajew zusammen mit seinen 
Kollegen auf der Gastsp.cirelse

'n Paris zu sehen ist Darunter 
die berühmte usbekische Tänzerin 
Tamara Chanum. de.- baschkiri­
sche Instrumentalist Issenbajew. 
die aserbaidshanische Sängerin 
Schewket Mamedowa.

Der Schaffensweg Amre Ka- 
schaubajews Ist das beste Zeugnis 
von der großen Aufmerksamkeit, 
die die Junge Sowjetmacht den 
Volkstalenten in den entlegensten 
Randgebieten des Landes, dem 
Erblühen der geistigen Reichtü­
mer aller Nationen schenkte. 
Schon längst sind die Darbietun­
gen der kasachischen Künstler — 
der beruflichen wie auch der Lai­
enkünstler — In vielen Ländern 
der Welt nichts Außerordent­
liches mehr. Mit besonders gro­
ßem Erfolg verliefen unlängst im 
Ausland die Gastspielreisen drei­
er kasachischer Volkstanzensem­

bles: „Saltanat" aus dem Rayon 
Karka.allnsk Im Gebiet Karagan­
da. „L’lutau" aus Dsheskasgan 
und „Alatau" aus DshambuL

Das erstere bete i 11 g t e 
sich am Internationalen Folklore- 
fesUval In einem Vorort von Pa­
ris. Die französische Presse nann 
te es mit Recht ein „Ensemble 
der Mus.k und der Anmut". In 
einem Beitrag über die Da.ble- 
tungen der Künstler des „Alatau 
In der BRD schrieb eine west­
deutsche Zeitung: „Wenn dieses 
Laienkunstkollektiv so gut Ist. 
wie müssen dann die Berufskünst­
ler In dieser Sowletrepubl ku, 
sein?' Viel Erfolg hatte da? 
Dshambuler Gesang und Tanzen­
semble ..Alatau' in der Volks­
republik Polen.

Nach dem Sieg des Großen Ok 
tobe, hat sich Kasachstan in eine 
Republik der Volkstalente ver­
wandelt. Etwa eine halbe Million 
Werktätigen Kasachstans wid­
men Ihre Freizeit der La.en- 
kunst. (KasTAG)

---------------------------------Das ist interessant---------------------------

Erstes Krabbenschonrsvser der Welt
Vor der Küste Kamtschatkas, 

in den Gewässern rund um die 
Insel PtlschlJ (Ochotsklsches 
Meer) soll das erste Krabben-

Mammutknochen auf
Zum ersten Mal sind auf der 

Krim Knochen eines erwachsenen 
Mammuts gefunden worden. Die 
Knochen lagen rund fünf Meter 
tief. Das Tier soll 3,5 Meter groß

schonrevler der Welt eingerichtet 
werden. Der Krabbenfang wird 
dort'verboten sein.

dar Kr m entdeckt
und etwa sieben Tonnen schwer 
gewesen sein. Das Alter des Fun­
des wird auf über 10 000 Jahre 
geschätzt

(TASS)

--------------------  Zum Schmunzeln,

1 ’ ANCHMOL k « n n i I o ' 
nix un widr nix dz 

größte Eheslrert g e w e. All 
Exzrnpl kenne mr n Veiler Hannpetr 
un die Wäs Katrin nenne, weil ich 
do ne ihr alltägliche Gail bin un al- 
lei gut waaß, wat bei dene in dr Fa­
milie vorgeht...

Vor e gewisse Zeit is so ganz 
unvrhoff e jungoi Weibche zum 
Hannpetr ins Haut komme un saat: 
„Hofr mich noch net vrgasse, Iwan 
Petrowitsch, ich muß Geld hun, bis

1 morge, ich hun Bsuch kriet.“

Lachen und ...Nachdenken

—------------------ -----------------------------------------Sport------------------------------------------------------

Das wichtigste steht bevor
bliebenen Treffen — gegen die 
BRD und Rumänien — die nö­
tigen zwei Punkte gewinnen. 
Überhaupt spielen die Kanadier 
mit Jeder WM Begegnung Immer 
besser. Sie wollen vielleicht den 
Eindruck der Rauhbelne auslö­
schen. denn sic nach den ersten 
Treffen bei allen Zuschauern hin­
terlassen haben. Das Benehmen 
auf dem Els gehört zum Sieg, 
lenn von der Strafbank aus schießt 
man keine Tore. Alle Eishockey­
fans haben schon mehrmals er 
lebt, wie sich die Kanadier durch 
Ihre Rüpelhaftigkeit und ent­
sprechende Strafen das eigene 
Grab schaufelten.

Kanadas spektakuläre WM- 
Rückkehr wird von zwei großen 
Trusts finanziert: von der Auto, 
flrma General Motors und der

Großbrauerei O'Keefe. Die aber 
verschenken nichts. Sie wollen 
diesen Ausflug nach Europa kräf­
tig zur Werbung nutzen. Der In­
ternationale Eishockeyverband 
mußte schon wegen der Kanadier 
den WM-Termln eigens In die 
Kalenderreglonen schieben, wo 
In Europa eigentlich schon nie­
mand mehr an Eishockey denkt. 
Auch in diesem Fall kam der 
Verband den „Ahornblättcrn" 
(so genannt nach dem Wappen­
symbol Ihres Landes) noch weiter 
entgegen: Sie dürfen In Wien In 
Ihren Spielen pro Dritte) bis zu 
drei Unterbrechungen von Je ei­
ner halben Minute Länge Inszenie­
ren. Das kann so aussehen, daß 
beispielsweise der Tofwart an die 
Bande fährt, um Irgendetwas an 
seiner Ausrüstung „unbedingt" 
In Ordnung bringen zu müssen.

Das Ist das Zeichen für die 
Sendezentralen In Nordamerika, 
um die Reklame für General Mo­
tors und O'Keefe vom Band zu 
lassen. Die europäischen Fern­
sehzuschauer sehen davon nichts, 
sie hören dafür die Orgelmuslk. 
Denn nach kanadischer Sitte 
werden diese Pausen mit den 
Klängen einer Orgel überbrückt. 
Auch den Orgelspieler brachten 
die Kanadier mit. wie 60 Jour­
nalisten und 16 Fernsehreporter, 
einen Zahnarzt und einen Zahn­
techniker, neben dem üblichen me­
dizinischen Personal (Zähne ver­
liert man schnell, vor allem Im 
kanadischen Hockey) und einige 
Köche. Aber ob das wirklich 
hilft, wird die Zelt zeigen.

Der Präsident des Inlernatlo 
nalen Eishockeyverbands G. Sa- 
bczkJ (BRD) hat sich dafür aus­

gesprochen. die Elshockey-WM 
einmal In zwei Jahren abzuhalten. 
Auf einer Pressekonferenz für 
die bei der Wiener Weltmeister 
schäft akkreditierten Journalisten 
vertrat er ferner die Auffassung, 
daß die Titelkämpfe, um sie nicht 
wie heute In die Länge zu ziehen, 
unter den sechs stärksten Na­
tionalmannschaften ausgetragen 
werden sollen. Außerdem Ist der 
Vorsommer als Melsterschaftster- 
mln für diese ausgesprochene 
Wintersportdisziplin nach seiner 
Ansicht ungeeignet. Ferner 
will die Leitung des Verbands 
den kanadischen Vorschlag erör­
tern. die Auswahlen auf 25 Spie­
ler zu erweitern, damit der Trai­
ner beim Ausscheiden wegen Ver­
letzungen eine größere Auswahl 
an Ersatzspielern hat

Die nächste Elshockey-WM 
wird nach dem gegenwärtig gülti­
gen Austragungsmodus Im April 
1978 in Prag stattfinden.

E. WENDL

Jn wenn 
die Gail 
iwnaaft...

| Dr Hannpetr hol net lang gmacht, 
jn hot dem Weibche aus dr Not 
gholfe.

Dann die Was Katrin: „Wos is n 
das for a Bkannlschalt? Guck Joch 
mol do, kommt un vrlangt Geld, grad 
wenn's so wärl"

„Ich kenn sie. Gewiß, wie sie 
haaßt un wie sie sich schreibt, waas 
dr Kuckuck, die hot in dr Bud 
gschafft..."

„Ises net die Fuchll, dere wuBte's 
Mehl doppelt bzanll host?" wollt die 
AH wisse.

„Na, dâs iso net. Jene is jingr..., un 
loß die Mehlgschichfe ausn Disch- 
kosch" saat dr Hannpetr vrärgert.

„No wu kann mr dann Geld vrleh- 
ne, warn' net kennt, wer's Is". Die AH 
wollt aus dr Haut. „Sowas kannst
blouß du..."

„Des, Geld gehl nel vrlore... Wu

die wohnt, kann icn sage, des is ne 
wert, iwer paar Hâuscner", saat de 
AH.

„Also, wu die wohnt, das waaß.e 
aech", not die AH groube Aage 
gmaent. „Demnocn is das net vor 
unglähr. daß die zu dir oersonlicr 
kommt. Wot, was do drhinne- 
steckt.'

„Scnwälz doch net aus dr Ank!' 
saal dr Alte, „wenn jemand anne>s 
wär komme, do nät icn aacn aus- 
gnolte. Mr muß d» Leit gut sei."

„Ja, dr Leit, die wu mr kennt, aw- 
so a, wie die... un die All not mit m 
Kopi gscnitielt.

...Nc.cn r« gwisse Zeit, wie se > 
Geld net goroeni not, war d e Au 
wie wannsinmg worre. „Icn wußt jo 
gleich, daß mr so aane> «aa Geig 
anvriraue sann. len se.z mei Koo!| 
s Ge.o is tort un des grrecne mr acn 
net men."

„Stemsakrment, jetz schwer cd- 
ich mach Run.e Aapunie", war dr 
Hannpetr außr sxh worn.

Noc-> paar fog is däs Weibche 
mit m Geld komme. "Mir warn tert- 
gfahre, des is alles so schnell gange, 
entschuldigt, weil des so rauskomme

„Siehste, alt Hinkel", saat dr 
Hannpetr zu seiner AH. „Die Leit 
soll mr net all iwer aan Kamm senee- 
re. Gute Leit hol mr men wie 
schlechte™"

„Daß die Leit net all schlecht 
sinn, des waaß aacn ich, awe- daß 
du dich nackig reißt, wenn aane mit 
ihme spielende Aaage dir zublinselt, 
däs waaß ich aacn..."

„Na maent mol wos mit so me 
Weibsmensen". not sicn d> Hannpetr 
oei mi» oklogt", so treiherzig, wie 
ich in d- Ene sei, so mußte aan su­
che Mit dere kennt mr sicn grad 
grouärgem."

So gents neutzutag. Awe' man 
muß sicn wisse, wie in d’ -amilie 
friede zu owanre is, un wenn aacr 
mancnmol die Gal1 iwriaaft™"

Klemens ECK

„Frau, was würdest du tun, wenn 
wir einen Esel höHen, der uns jeden 
Tag eine Mark oinbrjchtel"

„Ach, ich würde inn pflegen und 
hätscheln."

„Komisch, ich verdiene jeden Tag 
dreißig Mark, und du tust nichts, als 
mich nur zu schimpfen."

A
„Vater, wer war Eva?"
„Die erste Frau, die nichts otzu- 

ziehon hattet"
A

Der junge Mann sagte untersten 
mungslustig zu der jungen Schönen;

„Darf ich Ihnen meinen Schirm an- 
Oielon?" «“

Die Hübsche lächelte vor- 
ncißungsvoll. griff nacn dem Schirm 
und meinte: „Danke schont Und wie 
ist Ihre Adresse? Mein Mann gibt 
Ihnen den Schirm morgen wiede- 
zurück."

Dio Verkäuferin fragt eine Frau: । 
„Wann wollen Sie die Nähmaschine , 
endlich oozahlen, die Sie oei uns 
auf Kredit gekauft habenl"

„Bezahlen?" staunt die Kundin. 
„Sie sagten doch beim Kaul dis 
Maschhe macht sich von selbst oe- 
zahli."
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